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			Prolog


			Was bisher geschah …


			»Master – Broken Dreams«


			Der unerfahrene Tim lernt durch Zufall einen Mann kennen, der sich als Master entpuppt. Tim sieht seinen geheimen Wunsch, sich dominieren zu lassen, in greifbare Nähe rücken. Jason gibt ihm das Gefühl, sich bei ihm fallen lassen zu dürfen. Zu spät erkennt Tim, dass Jason psychisch gestört ist und sich in gewissen Situationen nicht kontrollieren kann. Besonders die Vorliebe seines Herrn für Breath-Control macht ihm Angst. Jason gelingt es immer wieder, Tim davon zu überzeugen, dass er selbst dafür verantwortlich ist, wie er mit ihm umgeht. Obwohl die Beziehung immer mehr in eine Richtung geht, die Tim nicht ertragen kann, gelingt es ihm nicht, sich von Jason zu trennen. Seine einzige Hoffnung ist Max, ein Freund von Jason. Bei einem Besuch bemerkt Max tatsächlich, wie schlecht es Tim geht. Kurzerhand nimmt er den jungen Sklaven mit und beschützt ihn vor weiteren Übergriffen. Aber Tim ist traumatisiert und von seinen Gefühlen hin- und hergerissen. Max braucht Geduld, um den jungen Mann davon zu überzeugen, dass er sich frei entscheiden kann, wie er leben will.


			Die Bücher können unabhängig voneinander gelesen werden.


			


		




		

			Kapitel 1


			Fleischbeschau


			Liam stand vor seinem zweitürigen Kleiderschrank. Frisch geduscht und in Boxershorts griff er zielsicher nach einer hellen Bluejeans und einem hautengen Shirt, über dem er normalerweise ein kariertes Hemd trug. Heute nicht. Alles war vorgegeben und er musste sich endlich mal keine Gedanken über sein Outfit machen. Sein Chatpartner hatte ihm die Sachen ausgesucht, nachdem er ihn um ein paar Fotos vom Inhalt seines Kleiderschrankes gebeten hatte. Gebeten. Liam grinste breit. Als würde der Master um etwas bitten. Ein wohliges Kribbeln erfasste seinen gesamten Körper, als er an die stundenlangen Chats mit dem Mann dachte, der sich im Internet Master nannte. Alleine die Art, wie der andere schrieb, hatte ihn oft so erregt, dass er es sich selbst gemacht hatte, natürlich, nachdem er vorher um Erlaubnis gebeten hatte. Es erhöhte ungemein den Reiz für Liam, fremdbestimmt zu sein. Jedes Mal, wenn er wegen etwas um Erlaubnis bat, verspürte er das süße Kribbeln der Angst, dass er den Befehl bekommen könnte, es bleiben zu lassen. Die Furcht davor, keine Befriedigung erlangen zu dürfen, steigerte die Spannung ins Unermessliche. Genauso verhielt es sich mit dem Chat als solchem. Liam durfte niemals die Initiative ergreifen. Er hockte vor dem Computermonitor, und wenn endlich der Name Master in der Liste der Anwesenden angezeigt wurde, wartete er mit heftig klopfendem Herzen darauf, dass dieser ihn anschrieb. Manchmal geschah das umgehend, aber oft hatte er warten müssen, die Hände schweißnass, stumm darum flehend, dass er ihn bitte antexten möge.


			Liam war einundzwanzig Jahre alt und wohnte alleine in einem kleinen Appartement. Er fragte sich oft, wie der Master lebte. Sie hatten ausführlich hin und her geschrieben, doch es kam ihm vor, als wüsste der andere wesentlich mehr über ihn, als es umgekehrt der Fall war. Liam hatte sein ganzes Leben offengelegt, hatte auf Verlangen Fotos in verschiedenen Posen geschickt. Der Master kannte seine geheimsten Wünsche und es erregte ihn, diese mit jemandem zu teilen, der ihn verstand, und ihn nicht für abartig oder verrückt hielt. Sobald er bei einigen seiner flüchtigen Bekanntschaften die Bitte geäußert hatte, dominiert oder gar gefesselt zu werden, waren viele zurückgeschreckt. Andere hatten ihn schamlos ausgenutzt oder waren so stümperhaft vorgegangen, dass er keine Lust dabei empfand.


			Die passende Wortwahl war eine Grundvoraussetzung, der richtige Ton, der Gesichtsausdruck, die Körpersprache. Alles musste stimmig sein, damit er willenlos wurde und sich hingeben konnte, bereit war alles zu tun, jeden Befehl auszuführen und daraus Lust zu schöpfen. Es reichte nun mal nicht, zu sagen, leg dich hin und mach die Beine breit. Das berührte ihn kaum, weckte keine schlummernden Gelüste, die so herrlich in seinem Bauch prickelten, wenn sich jemand darauf verstand, sie zu locken.


			Nun setzte er all seine Hoffnung auf den Master, der ihn endlich treffen wollte, zur Fleischbeschau, wie er es tituliert hatte. Alleine das Wort löste eine Welle von freudiger Erwartung aus, die bis in Liams Unterleib schwappte. Er durfte seinen Schwanz seit drei Tagen nicht berühren, sich keine Erleichterung verschaffen, was quälend war, denn sonst spritzte er mehrmals täglich ab.


			»Ich werde es merken, wenn du ungehorsam warst«, hatte der Master geschrieben und Liams feine Nackenhärchen hatten sich beim Lesen dieser Worte aufgestellt.


			»Jemanden, der nicht bereit ist, sich mir vollkommen unterzuordnen, und meine Wünsche bedingungslos zu erfüllen, kann ich nicht gebrauchen.«


			Diese Ansage war deutlich gewesen und hatte geschmerzt. Für den richtigen Mann konnte er alles aushalten und das schien nun endlich der passende Partner für ihn zu sein. Sie hatten bereits im Chat die wichtigsten Dinge erledigt, Codewörter festgelegt, einen Vertrag aufgesetzt, der natürlich noch nicht unterzeichnet war. Die Planung war sehr reizvoll gewesen, die Vorstellung, dass es wirklich geschehen könnte, hatte Liam vor Verlangen beinahe vergehen lassen. Doch erst einmal mussten sie sich real treffen, mussten sich einig sein, sich körperlich anziehend finden. Das war der Grund, warum Liam so aufgeregt war. Was sollte er nur tun, wenn er den Ansprüchen des Masters nicht gerecht wurde? Wenn der Mann ihn sofort wieder wegschicken würde, wäre das eine Schmach, mit der er nicht umzugehen wusste, schon im Vorfeld nicht. Er stellte sich vor den einzigen Spiegel in seiner Wohnung und versuchte, sich mit den Augen eines Fremden zu betrachten.


			Obwohl er Sport trieb, wirkte er eher schmal. Die Muskeln, die er sich antrainiert hatte, definierten seinen Körper schon wesentlich besser, als es zuvor der Fall gewesen war, aber er hätte alles für breitere Schultern und einen knackigeren Po gegeben. Sein Gesicht war okay, wie er fand, die Haare dunkelblond und kurz. Einzig der Pony war länger und fiel ihm schräg über das eine Auge bis zur Nasenspitze, wenn er ihn nicht mit Gel und Haarspray seitlich fixierte. Seine Friseurin hatte ihn oft zu überreden versucht, sich von den zotteligen Fransen zu trennen, da sie seine – ihrer Meinung nach – hübschen Augen verdeckten. Für ihn war es wie ein Schutzschild, hinter dem er sich vor den Blicken anderer verbergen konnte. Bisher hatte der Master ihm nicht befohlen, seine Frisur zu ändern, also schien sie ihn zumindest auf den Fotos nicht zu stören.


			Liam atmete tief durch und fuhr mit den Fingern über seine unbehaarte, noch leicht gerötete Brust. Für den heutigen Tag hatte er jedes noch so kleine Härchen an allen Körperstellen entfernt, ausgenommen natürlich Kopfhaare, Augenbrauen und Wimpern. Nicht, dass da viel zu entfernen gewesen wäre. Seine Körperbehaarung fiel zum Glück spärlich aus und außerdem war der Flaum sehr hell und weich. Hoffentlich hatte er trotzdem gute Arbeit geleistet. Manchmal waren die Härchen schwer zu entdecken und fielen nur bei bestimmter Beleuchtung ins Auge. Er schluckte bei dem Gedanken daran, für eine unsaubere Rasur bestraft zu werden, aber soweit waren sie wohl noch lange nicht, wie er sich seufzend in Erinnerung rief.


			»Wir werden uns sehen und dann entscheiden, was weiter geschieht«, hatte der Master geschrieben. »Ich nehme nicht jeden, doch, wenn du mit gefällst und es ebenfalls willst, wird unsere Beziehung bald tiefer gehen, als du es dir erträumst.«


			Liam stöhnte gequält und griff sich in den Schritt. Sein Penis lechzte danach, endlich abspritzen zu dürfen. Ob ihm das heute noch erlaubt wurde? Natürlich hätte er es einfach heimlich machen können, aber er dachte daran, dass das alles zerstören könnte, käme der Master dahinter. Nein, das wollte er lieber nicht riskieren. Er würde sich schon noch ein paar Stunden zusammenzureißen können. Sollte er den Anforderungen nicht entsprechen, würde er sich einfach direkt auf dem Klo der Bar einen runterholen, quasi als Trostpflaster. Liam schämte sich für seine Gedanken. Diese ständige Geilheit war doch nicht normal. Traurig dachte er daran, wie oft ihn andere als abartig bezeichnet hatten, wenn er ihnen auch nur einen Teil dessen offenbart hatte, was in ihm vorging. So hatte er gelernt, seine wahren Gelüste zu verstecken und sich nur im stillen Kämmerlein den Sklavenfantasien hinzugeben. Im Chat zu erleben, dass es da einen Menschen gab, der ihn und seine Vorlieben nicht nur akzeptierte, sondern ähnlich dachte, hatte ihn wahnsinnig erleichtert. Der Master schien eine perfekte Ergänzung für ihn zu sein. Liam liebte es, zu gehorchen, seinen Chatpartner befriedigte es, andere zu dominieren und sie nach seiner Pfeife tanzen zu lassen. Es war unglaublich! Endlich verstand ihn jemand, lachte ihn nicht aus oder rümpfte die Nase. Zu Beginn war Liam natürlich nicht mit seinen Neigungen hausieren gegangen. Erst als der Master über das schrieb, was er suchte, kam Liam langsam mit der Sprache heraus. Als er einmal Vertrauen gefasst hatte, fiel es ihm immer leichter, sich zu öffnen und schließlich sprachen sie über alles ganz offen. Er schämte sich nicht mehr, sich zu wünschen, ein Sklave zu sein und das mit allen Konsequenzen.


			


			


			Jason postierte sich gegenüber der Eingangstür, um einen besseren Blick auf die Eintretenden zu haben. Heute war die Nacht der Nächte, die alles entscheiden würde. Waren die stundenlangen Chats jeden Tag es wert gewesen oder Zeitverschwendung? Er suchte keinen Partner, keinen Flirt oder Ähnliches, sondern endlich den Mann seiner Träume. Nicht um als Paar zusammenzuleben, sondern um jemanden zu haben, der seine Wünsche erfüllen würde und dem das als Lebensinhalt vollkommen genügte. Sein Leben war leer, seit sein letzter Sklave sich für einen anderen Master entschieden hatte.


			Er verscheuchte diese Erinnerung, die ihm schwer auf der Seele lag, sofort. Sollten die beiden doch glücklich werden! Aber er wollte auch endlich wieder Erfüllung finden und so hatte er sich in diesem speziellen Chatroom im Internet angemeldet und mit einer Menge junger Männer Kontakt aufgenommen, um auszutesten, wer ähnlich tickte, wie er. Der eine, Liam, schien ihm besonders interessiert und ihre Chats vertieften sich schnell, wurden häufiger und länger. Liam war zehn Jahre jünger als er, aber alt genug, um eigene Entscheidungen zu treffen. Er hatte ihm freimütig alles erzählt, was er wissen wollte, hatte ihm private Fotos geschickt und sogar Videos, auf denen er sich wichste. Jason schmunzelte. Wie eifrig der junge Mann darauf bedacht war, ihm alles Recht zu machen, gefiel ihm. Egal, wann er ihn zu etwas aufforderte, er versuchte es umgehend auszuführen, selbst wenn er auf der Arbeit war. Um ihn jederzeit erreichen zu können, hatte er seine Handynummer gefordert und ohne zu zögern, wurde sie ihm mitgeteilt. Das war der erste Vertrauensbeweis gewesen.


			Liam behauptete, noch unberührt zu sein, was Jason sich kaum vorstellen konnte, schon gar nicht in dem Alter und bei diesem Aussehen. Hatte der Kleine ihn trotz aller Warnungen angelogen? Zu lügen war eine Sünde, die Jason nicht verzieh, das hatte er deutlich klargemacht. Nun gut, er würde abwarten und es hoffentlich irgendwann selbst überprüfen können. Ein Blick auf die Uhr sagte ihm, dass sein Date in drei Minuten durch den Eingang kommen musste, zumindest, wenn er sich an die Anweisung hielt und das würde er tun, da war Jason sich sicher. Seine Anspannung stieg, denn auf den ersten Moment kam es an. Würden sie sich gegenseitig sympathisch finden oder nicht? Konnte Liam ihn als Master akzeptieren? Wirkte er dominant genug?


			Für den heutigen Abend hatte Jason sich eine schwarze Stoffhose herausgesucht. Dazu ein weißes Hemd, dessen Ärmel er lässig hochgerollt hatte. Die Knöpfe waren etwas zu weit geöffnet und gaben die Sicht auf dunkle Brusthaare frei. Einige Blicke hatte Jason in dem Gay-Club bereits auf sich gezogen. Er signalisierte jedem, der sich näherte, dass er keinen Kontakt wünschte. Sein schwarzes Haar lag in leichten Wellen und fiel bis auf den Kragen. Obwohl er südländisch aussah, stammte er aus Mitteldeutschland und auch seine Eltern waren beide dort geboren. Die Zeit, die er Liam vorgegeben hatte, war eine Minute überschritten und Jason wurde unruhig. Der Kleine würde doch hoffentlich keinen Rückzieher machen? Er war so scharf auf das Treffen gewesen, hatte sogar darum gebettelt, den Termin vorzuverlegen, da würde er nicht den Schwanz einziehen, oder? Erleichtert seufzte er auf, als der junge Mann endlich erschien.


			


			


			Liam atmete noch einmal tief durch, bevor er den Club betrat. Ohne Hemd fühlte er sich unwohl. Das enge Shirt schmiegt sich zu sehr an, zeigte jedem Anwesenden die Konturen seines Körpers. Besonders peinlich waren ihm die steifen Brustwarzen, die sich deutlich abzeichneten. Er konnte sie nirgendwo verstecken. Als er auf die Uhr sah, erschrak er, weil die vorgegebene Zeit beinahe erreicht war und er noch immer in der Schlange vor dem Eingang stand. Er traute sich aber nicht zu fragen, ob ihn jemand vorlassen würde. Nervös klopfte sein Fuß auf den Boden, bis die Menschenmenge sich vorwärtsbewegte und auch er eingelassen wurde. Seine Augen brauchten einen Moment, um sich den Lichtverhältnissen anzupassen, weshalb er stehen blieb und sich umsah. Zu seiner Linken befand sich der Mann, den er hier treffen wollte. Der Anblick traf ihn wie ein Schlag, versetzte ihn in eine Starre, in der er nicht mehr fähig war, zu handeln. Was für ein Master! Welch eine Aura von Dominanz! Liams Herz pumpte schneller und seine Knie wurden weich. Mit einem Mal fiel ihm alles ein, über das sie geschrieben hatten und er betete so sehr, dass sein Gegenüber Gefallen an ihm fand. Dieses Treffen war für Liam das Wahrwerden eines Traumes.


			»Komm zu mir.«


			Diese Stimme! Er kannte sie vom Handy, aber so nah besaß sie eine ganz andere Qualität. Sie vibrierte in seinem Bauch, tief und angenehm. Schauer liefen sein Rückgrat hinauf und hinunter, ließen Blut in seinen Unterleib schießen, bis es schmerzte. Ohne es willentlich zu tun, bewegte er sich vorwärts, auf den Mann zu, der direkt seinen Träumen entstiegen zu sein schien. Der Master sah noch viel besser aus, als auf dem einzigen Foto, das er ihm geschickt hatte. Eine Armlänge entfernt blieb Liam unschlüssig stehen. Der Master musterte ihn eingehend. Jede Stelle, die von dem Blick des Mannes auch nur gestreift wurde, begann zu glühen, bis er glaubte, sein Körper würde verbrennen und er würde es keine Sekunde länger aushalten.


			


			»Heb das Kinn und streich dir die Haare aus dem Gesicht, Liam.«


			Jason ließ sich nicht anmerken, wie zufrieden er mit der Ausbeute war. Sofort, als er den jungen Mann erblickt hatte, verspürte er ein altvertrautes Ziehen in den Lenden. Was für ein süßer Twink! Wenn der tatsächlich noch unberührt war, konnte er es nicht verstehen und zugleich sein Glück kaum fassen. Eifrig kam der Kleine seinen Befehlen nach. Endlich konnte er in die Augen sehen, die ihn auf den Bildern bereits fasziniert hatten. Eine Farbe irgendwo zwischen Blau und Grau, die ihn in ihren Bann zog. Unverschämt lange dunkle Wimpern verliehen den Augen noch mehr Ausdruck, als sie sowieso besaßen. Eine schmale Nase ging in die Mundpartie über, die sehr verlockend auf ihn wirkte. Die Lippen hätten für Jasons Geschmack etwas voller sein können, doch trübten sie nicht das Gesamtbild. Er leckte sich die Unterlippe, unterließ es jedoch sofort, als er es bemerkte.


			»Senk den Blick. Du wirst mich nie wieder unaufgefordert direkt ansehen«, flüsterte Jason gerade laut genug, dass sein Gegenüber ihn verstand.


			Der sah für den Bruchteil einer Sekunde verwirrt aus, senkte aber schuldbewusst die Lider.


			»Verzeihung«, hauchte er.


			»Master!«, rügte Jason und sah sich um, ob jemand auf sie aufmerksam wurde.


			Zwar ernteten sowohl Liam als auch er ein paar Blicke, doch schien sich niemand intensiver für sie zu interessieren oder sie gar zu beobachten.


			»Master«, wiederholte Liam zerknirscht und zugleich andächtig, wagte jedoch nicht aufzusehen.


			»Wir haben eine Menge Arbeit vor uns, bis du dich so verhältst, wie ich es mag«, stellte Jason fest und ging auf den jüngeren Mann zu.


			Dessen Blick schwenkte kurz zu ihm, doch gleich wieder weg.


			»Ich bin bereit, zu lernen, Master«, wisperte er.


			»Ich weiß und ich sehe durchaus Potential. Geh jetzt langsam zur Bar, damit ich deine Rückseite begutachten kann. Bestell zwei Cola und warte dort.«


			Jason sah dem Kleinen nach, wie er folgsam zur Bar hinüberging, zuerst zögernd, dann mit festeren Schritten. Die wohlproportionierte Figur zog nicht nur seine Blicke auf sich, wie er feststellte, als er in die Runde sah. Sogleich flammte Eifersucht in ihm auf. Für ihn war Liam bereits sein Eigentum. Wieder vertiefte er sich in den Anblick seines neuen Boys. Der Oberkörper war beinahe perfekt, der Hintern etwas flach. Er füllte die Hose nicht aus, aber darüber konnte er hinwegsehen und Liam würde daran arbeiten. Alles in allem konnte er sich zu diesem Twink beglückwünschen. Seine Fantasie spielte schon Szenarien durch, die er sich mit Liam vorstellen konnte. Der Kleine war bei ihm in den allerbesten Händen.


			


			


			Liam ging auf die Bar zu und warf nur einmal einen flüchtigen Blick über die Schulter. Der Master sah ihm nach und er glaubte, einen wohlwollenden Ausdruck zu erkennen, aber vielleicht war das nur Wunschdenken. Jetzt schon wusste er, dass er eine Ablehnung nicht ertragen könnte. Es musste ihm unbedingt gelingen, diesen Mann von sich zu überzeugen. Liam bemühte sich, geschmeidig zu gehen, doch seine Beine kamen ihm steif vor. Als er zur Seite blickte, begegnete er dem hungrigen Blick eines anderen Gastes und sah sofort weg, um den Mann nicht zu ermutigen. Nicht auszudenken, wenn der Master mitbekommen würde, wie er mit einem fremden Typen redete. Sein Herz schlug ihm bis in den Hals und er spürte Hitze in sein Gesicht schießen. Die Bar war gut besucht. Er versuchte, eine Stelle zu finden, an der er die gewünschten Getränke ordern konnte. Warum eigentlich Cola? Aber wer war er, eine Anordnung des Masters zu hinterfragen? Liam zwängte sich zwischen zwei Männern durch, bei denen er sich für das Anrempeln entschuldigte.


			»Kein Problem, Hübscher. Wir stehen auf Körperkontakt«, meinte der eine und zwinkerte ihm zu, während der andere ihm eine Hand auf den Po legte und ihn vorwärts schob. Liam war das alles sehr unangenehm und er drehte sich hilfesuchend um, wobei er die aufdringliche Pranke von seinem Hintern wischte. Für einen Moment bekam er Panik, weil er den Mann, wegen dem er hier war, nicht entdecken konnte. Im nächsten Augenblick hörte er erleichtert dessen beruhigende Stimme.


			»Geh weiter, Liam.«


			Er hatte seinen Namen erst wenige Male aus dem Mund dieses Mannes gehört und war entzückt. Der Klang hallte anregend in seinem gesamten Körper nach. Sofort wünschte er sich eine Wiederholung. Die Hand, die erneut seinen Hintern betatscht hatte, verschwand und die Gäste machten Platz, um Jason durchzulassen.


			»Meine Herren«, sagte der und drückte sich dicht hinter Liam Richtung Bar.


			Beruhigt spürte er die Präsenz seines Dates. Der Mann verströmte eine Aura, der sich offenbar auch andere Menschen nicht entziehen konnten. Ihm gab dieses Gefühl Kraft, wohingegen es andere einzuschüchtern schien. Liam straffte sich und winkte dem Barmann, der zu ihm hin nickte.


			»Zwei Cola, bitte«, rief er und war froh, als der Barkeeper den Daumen hob, zum Zeichen, dass er trotz des Lärms verstanden hatte. Niemand machte sich darüber lustig, dass er nichts Alkoholisches geordert hatte. Früher hatte er blöde Sprüche deswegen kassiert.


			»Gut gemacht«, flüsterte eine Stimme hinter ihm, und er schloss die Augen, um nichts wahrzunehmen, außer diesen Mann, nach dessen Berührungen er sich jetzt schon sehnte. Wie schön wäre es, dessen starke Hand auf dem Rücken zu spüren, auf der Hüfte, auf seinem Po. Liam schüttelte sich wohlig.


			


			


			Jason wäre den beiden Kerlen, die Liam angebaggert hatten am liebsten an die Kehle gesprungen, doch er blieb äußerlich ruhig. Da er um seine Ausstrahlung wusste, war er nicht überrascht, dass sie widerstandslos das Feld räumten, sobald sie kapierten, dass der Kleine zu ihm gehörte. Jason drängte sich dicht gegen den schlanken Körper, damit ihm nicht noch mal ein anderer zuvorkam. Der Kleine versteifte sich, als er bemerkte, dass ihm jemand zu nahekam. Nach einem flüchtigen Schulterblick und einem süßen, scheuen Lächeln schien er erleichtert darüber, wer sein Hintermann war. Jason wollte beim ersten Date nicht zu weit gehen, doch er konnte es nicht unterlassen, seine Hände auf die verlockenden Hüften vor sich zu legen und diese fest zu umschließen. Es fühlte sich so wahnsinnig gut an, dass er Liam beinahe aufgefordert hätte, auf der Stelle mit ihm in seine Wohnung zu kommen. Er wäre ihm gefolgt, dessen war er sich sicher, hätte alle Vorsicht über Bord geworfen und sich ihm ausgeliefert. Im Chat konnte man viel erzählen. Jason hatte Nachforschungen über Liam angestellt, um die überprüfbaren Daten, die der ihm gegeben hatte, bestätigt zu bekommen. Wäre ihm eine Lüge aufgefallen, würde er heute Abend nicht hier sein.


			Die Hüften bewegten sich kaum merklich von rechts nach links und der Po streckte sich ihm verlangend entgegen. Der Junge schien vollkommen ausgehungert, aber er wollte es genießen und nicht übereilt zur Sache kommen. Deshalb ließ er ihn los, griff um ihn herum nach der Cola, die der Barkeeper gerade serviert hatte, und zog sich zurück.


			


			


			Liam war enttäuscht. Die starken Hände auf seinen Hüften hatten eine Sprache gesprochen, der er zu gerne länger gelauscht hätte. Seine zarten Versuche, sein Date zu mehr aufzufordern, waren gescheitert. Vermutlich war er zu dilettantisch vorgegangen, aber er hatte noch keine Erfahrung auf diesem Gebiet. Woher auch? Leise seufzend nahm er sich das zweite Glas und folgte dem stattlichen Mann, der, ohne sich nach ihm umzusehen, voranschritt. Heimlich betrachtete er dessen Rückansicht, wie der es zuvor bei ihm gemacht hatte. Das schwarze Haar war etwas zu lang und fiel über den Hemdkragen, was Liam gut gefiel. Breite Schultern und starke Oberarme sprengten beinahe die Nähte des Hemdes. Zur Hüfte hin verjüngte sich der Oberkörper. Liam konnte nur ahnen, was sich in der schwarzen Hose verbarg, doch seine Fantasie wurde gewaltig angeregt. Wo wollte der Mann nur hin? Sie hatten fast den ganzen Saal durchquert. Da es ihm nicht zustand, eine Frage zu stellen, folgte er einfach und senkte wieder den Kopf.


			»Ich sage dir, wie es weiter geht«, erklärte der Master, als sie an einem Stehtisch ankamen, der gerade frei wurde.


			Liam war furchtbar aufgeregt! Die Entscheidung über ihre zukünftige Beziehung musste bald fallen. Von seiner Seite aus war sie es längst. Dieser Mann entsprach seinen Traumvorstellungen zu hundert Prozent! Bange dachte er daran, dass es leider nicht nur von ihm abhing. Vielleicht war er dem Master zu jung oder zu unerfahren. Womöglich hatte er sich hier nicht richtig benommen, hatte sich nicht ausreichend gegen die Annäherungsversuche der fremden Männer gewehrt. Panik stieg allmählich in ihm hoch. Mit einem Nein von Seiten des Mannes würde alles vorbei sein, auch die Chats, auf die er sich in der letzten Zeit jeden Tag gefreut hatte. Angespannt wartete er darauf, dass sein Gegenüber weitersprach.


			»Wir trinken unsere Gläser aus, du bringst sie zur Bar zurück, und wenn du wiederkommst, bin ich verschwunden.«


			Liams Herz schien auszusetzen. Sein Körper sackte in sich zusammen und er biss sich auf die Unterlippe. Also hatte er versagt? Was hatte er falsch gemacht? Bevor er auch noch anfangen konnte zu heulen, wurde sein Kinn von einer warmen Hand umschlossen und angehoben. Die Schmetterlinge in seinem Bauch, die bereits am Boden lagen, bewegten vorsichtig ihre Flügel.


			»Sieh mich an«, wurde er aufgefordert.


			Liam hob langsam den Blick und versuchte, das Brennen in seinen Augen zu ignorieren, drängte die Tränen mit purer Willenskraft zurück. Sein sehnsüchtiger Blick traf auf warme Augen, die so dunkel waren, dass er die Pupille kaum von der Iris unterscheiden konnte. Die Frage »Warum« formte sich ungewollt, doch er schluckte sie hinunter.


			»Ich werde es mit dir versuchen, wenn du es auch willst«, sprach der Master endlich die erlösenden Worte.


			Liam spürte die Schmetterlinge aufsteigen und wie wild geworden herumflattern. Er bekam seine Gesichtszüge genauso wenig unter Kontrolle, wie seine Gefühle. Der Master hielt weiterhin sein Kinn, zwang ihn so, seine Emotionen vor ihm offenzulegen. Um Liams Mund zuckte es, weil er immer noch weinen wollte, dieses Mal vor Erleichterung und Freude. Er blinzelte, seine Nasenflügel blähten sich und um sein Kinn zog sich die Haut zusammen. Die Atmung ging stockend, auch als er versuchte, sich zu entspannen und seine Gesichtszüge zu lockern, doch es gelang nicht sofort. Interessiert sah der andere ihn an, als würde er ihn studieren, fuhr ihm dann mit dem Daumen über die bebenden Lippen.


			»Sag mir, ob du es auch willst«, verlangte der Master.


			Liam nickte sofort. Nichts wollte er mehr. Er schluckte, bevor er antworten konnte.


			»Ja, ich will es auch.« Er versuchte, sich an die genauen Worte zu erinnern, die er sich zurechtgelegt hatte, doch sein Kopf war wie leergefegt. »Ich will dir gehorchen«, war das Einzige, das er herausbekam.


			Der Master sah ihn lange an, ohne sich zu rühren. Liams Herz schlug so laut, dass der andere es hören musste. Er konnte einfach nicht runterkommen, war immer noch aufgeregt, obwohl er doch jetzt sicher sein durfte, dass es mit ihnen beiden weitergehen würde. Als hätte er seine Gedanken gelesen, ließ der Master sein Kinn los und legte ihm eine Hand auf die Brust, genau an die Stelle, unter der das Herz wild trommelte. Die warme Handfläche übte eine beruhigende Wirkung aus. Liam atmete tief ein und aus, wünschte sich, dass sein Shirt sich auflösen würde, damit er die kräftigen Finger auf der Haut spüren könnte.


			»Du bist süß«, stellte der Master fest und Liam sah ihn zum ersten Mal lächeln. »Wir werden viel Spaß miteinander haben.«


			Ein seltsames Aufblitzen in dessen Augen bekam Liam nur am Rande mit. Sein Blick hatte sich auf ein Grübchen neben dem rechten Mundwinkel fixiert. Am liebsten hätte er es geküsst, doch er musste abwarten, brauchte Befehle, um tätig zu werden.


			»Ich will, dass du jetzt zur Bar gehst und die Gläser zurückbringst«, befahl der Master, der nun wieder einen neutralen Gesichtsausdruck aufgesetzt hatte.


			Liam wollte augenblicklich protestieren, biss sich aber noch rechtzeitig auf die Zunge. Eine Bedienung ging herum und sammelte die leeren Gläser ein, aber wenn der Master ihm etwas auftrug, hatte er es zu erledigen. Mit Wehmut dachte Liam daran, dass sein Date verschwunden sein würde, wenn er zurückkehrte. Trotzdem griff er nach den Gläsern. Seins war noch fast voll.


			»Sei um Mitternacht im Chat«, ordnete der Master an.


			Mit gesenktem Kopf machte Liam sich auf den Weg. Er spürte bereits jetzt den Verlust, empfand Angst, wenn er an die grapschenden Männerhände von vorhin dachte. Dieses Mal würde der Master nicht hinter ihm erscheinen, würde ihn nicht schützen, ihm keine Kraft geben. Er drückte die Gläser gegen seine Brust, wobei sie nasse Flecken auf sein Shirt zeichneten und ihm Gänsehaut bescherten. Auf halber Strecke, die ihm ewig lang vorkam, wandte er sich um und entdeckte den leeren Stehtisch. Er war bereits fort! Sein Herz schmerzte bei dem Anblick und er fühlte sich klein und verloren. Warum hatte der Master sich nicht mehr Zeit für ihr erstes Treffen genommen? Er hatte nicht einmal kontrolliert, ob sein Befehl der Ganzkörperrasur ausgeführt worden war. Liam konnte die Enttäuschung nicht leugnen und doch hatte er sich nicht zu beschweren. Mit dem Gedanken daran, dass der Master ihn akzeptiert und angenommen hatte, straffte er die Schultern und lächelte. Es würde weitergehen!


			


		




		

			Kapitel 2


			Hol sie dir jung


			Liam rannte los, sobald er sich außer Sichtweite des Clubs befand. Um Mitternacht sollte er im Chat sein. Das war eine sehr knappe Zeitvorgabe. Sein alter Laptop brauchte ewig, um hochzufahren. Mit zittrigen Fingern versuchte er, den verdammten Schlüssel in das Schloss der Haustür zu bekommen, das wieder einmal sperrte, weil vermutlich jemand einen falschen Schlüssel benutzt hatte. Er zwang sich dazu, mit Feingefühl die richtigen Kerben zu finden, das Metall vorsichtig zu bewegen, bis die Auskerbungen zusammenpassten und der Schlüssel tiefer rutschte. Hastig nahm er zwei Stufen der Treppe auf einmal, verlor beinahe den Halt, als er um die Ecke bog, und schaffte es nur eine Kollision mit der Wand zu verhindern, weil er sich an das Geländer krallte. Ein Blick auf die Uhr trieb ihn zu noch größerer Eile an. Fünf Minuten! Das würde er niemals schaffen. Während er seine Wohnungstür problemlos aufschloss, fragte er sich, wie nah der Master am Club wohnte, denn er ging davon aus, dass der Mann zumindest kontrollieren würde, ob er sich pünktlich einloggte. Drinnen warf er die Tür so heftig ins Schloss, dass er befürchtete, sie würde aus dem altersschwachen Rahmen fallen. Die alte Dame, die unter ihm wohnte und ihn bereits öfter um mehr Rücksicht gebeten hatte, war nun mit Sicherheit aufgewacht. Seufzend klappte Liam den Laptop auf und drückte die Powertaste. Während das Gerät hochfuhr, schaltete er das Licht ein und ließ die Rollos herunter.


			Mist! Nur noch eine Minute und das Mistding fuhr immer noch hoch. Er wusste, dass es nichts brachte, wild auf den Tasten herum zu tippen, doch er wollte den Computer dazu zwingen, sich zu beeilen. Nervös rutschte er auf dem alten Schreibtischstuhl hin und her.


			»Komm schon! Bitte!«


			Endlich erschien der Desktop und er klickte unverzüglich den Browser an, was ein Fehler war. Er hätte abwarten sollen, bis die Sanduhr oder wie man das jetzt nannte, aufhörte, sich zu drehen, doch nun konnte er nichts mehr tun, als stumm den Ladevorgang zu verfolgen. Die Zeit schien viel schneller zu vergehen, als üblich. Sonst saß er ewig vorher am PC und wartete darauf, dass der Master sich anmeldete. Sicherlich war dieser schon da und würde ihn rügen, weil er zu spät kam. Falls er ihn überhaupt noch beachtete. Die größte Strafe für Liam war es, ignoriert zu werden. Das hatte seine Mutter bis zur Perfektion beherrscht. Er konnte es nicht ertragen, dass sie ihn einfach wie Luft behandelte. Natürlich hatte er dem Master längst davon berichtet und ihm somit genau das passende Bestrafungsmittel in die Hand gegeben, wie er nun zerknirscht feststellte. Da er ihn nicht als Erster anschreiben durfte, um sich zu entschuldigen, musste er auf Nachsicht hoffen.


			Der Browser öffnete sich endlich und zeigte den Startbildschirm. Liam tippte eilig die Web-Adresse der Chatseite ein, die ohne weitere Verzögerungen erschien. Er loggte sich ein und überflog die Liste der bereits anwesenden User. Der Name Master fiel ihm gleich ins Auge und sein Herz machte einen Satz. Verdammt! Er wagte es kaum, einen Blick auf die Uhr zu werfen, tat es aber doch. Beinahe fünf Minuten zu spät! Oh nein! Er biss sich auf die Unterlippe und wartete darauf, dass er angetextet wurde. Als das Signal für eine neue Nachricht ertönte, rucke sein Kopf hoch. Enttäuscht las er den Namen eines anderen Internetbekannten, der sich freute, dass er um diese Zeit online war. Liam schrieb ein paar belanglose Zeilen zurück. Wenigstens lenkte ihn das von der Warterei ab. Der Nachrichtenton erklang wieder.


			Master: »In den privaten Raum!«, stand dort.


			Liams Herz legte an Tempo zu. Er beeilte sich, dem Befehl zu folgen und trotz seiner zitternden Finger die richtigen Tasten zu treffen.


			»Du bist spät«, wurde er empfangen.


			Zumindest schrieb sein Traummann noch mit ihm, aber er hatte sich reichlich Zeit gelassen. Mittlerweile war es eine halbe Stunde nach Mitternacht.


			»Entschuldigung. Ich habe wirklich versucht, pünktlich zu sein. Es tut mir wahnsinnig leid«, tippte Liam hastig ein und spürte dabei das schlechte Gewissen schwer auf seine Schultern drücken. Schweigen im Walde! Gott, das war ja nicht auszuhalten. Er knetete seine Finger, grub die Nägel in die Handballen, wollte sich selbst bestrafen. Die Sekunden auf der Computeruhr liefen unbarmherzig weiter. Dann dämmerte ihm, worauf sein Gegenüber warten könnte.


			»Master«, tippte er rasch. »Es tut mir wahnsinnig leid, Master.«


			Warum hatte er daran nicht gedacht? Er war so dämlich. Hoffentlich war es noch nicht zu spät.


			»Hast du eine Webcam?«


			Der Mann ging überhaupt nicht auf seine Entschuldigung ein, was ihn irritierte.


			»Nein. Der Laptop ist alt. Leider nicht, Master.«


			Dieses Mal vergaß er die Anrede nicht, obwohl er sich dafür schämte, wegen der Kamera schon wieder versagt zu haben.


			»Kannst du eine besorgen?«


			»Jetzt?«


			Seine Finger waren schneller als seine Gedanken. Er hätte den Eintrag gerne gelöscht, doch es war zu spät. Gelesen hatte ihn der andere mit Sicherheit.


			»Das ist mir egal. Morgen oder in den nächsten Tagen, je nachdem wie schnell du dir Erleichterung verschaffen möchtest.«


			Liam überlief es heiß und kalt. Sollte das etwa bedeuten, dass er nicht eher kommen durfte, bis er eine Webcam besaß? Der Gedanke, es sich davor zu machen, während der Master zusah, erregte ihn bereits im Vorfeld.


			»Oder hast du es schon getan?«, erschien prompt die Frage.


			»Nein!«


			Zum Glück war er noch nicht dazu gekommen, doch hätte er mehr Zeit gehabt, hätte er womöglich nicht widerstehen können, wie ihm gerade bewusst wurde. Er spürte, wie sein Gesicht zu glühen begann. Obwohl er alleine war, wurde er schamrot.


			»Das will ich auch nicht hoffen. Du wirst dich nie wieder anfassen, ohne dass ich es dir erlaubt habe, hast du verstanden?«


			Liam meinte, beinahe die Worte von dieser tiefen Stimme gesprochen zu hören, deren Klang ihn vor Sehnsucht zittern ließ.


			»Ja, Master.«


			Er tippte und sprach das Geschriebene andächtig laut aus. Ach wäre er doch in diesem Moment bei ihm! Jede Faser seines Körpers sehnte sich nach dem Mann, den er gerade erst kennengelernt hatte.


			»So ist es brav. Tu das, was ich sage und es wird dir gut gehen, das verspreche ich dir.«


			Liam starrte sehnsuchtsvoll auf die schwarzen Buchstaben, die sich scharf vom weißen Hintergrund abhoben. Am liebsten wäre er durch das Datenkabel gekrochen, um dem anderen nahe zu sein.


			»Was wirst du also tun?«, verlangte der Master zu wissen.


			»Ich werde mich nicht berühren. Gleich morgen früh werde ich eine Webcam besorgen«, erklärte er eifrig.


			»Schreib mir noch mal genau, was du nicht tun wirst«, forderte der Master ihn auf.


			Liam stöhnte. Es war Folter, darüber nachzudenken, während man es nicht machen durfte.


			»Ich werde meinen Schwanz in Ruhe lassen«, schrieb er, wobei das Wort Schwanz ein Ziehen in seinem Unterleib auslöste.


			»In Ruhe lassen?«, bohrte der Master nach.


			»Ich werde nicht wichsen«, gestand Liam, wobei er aufstöhnte, denn das Ziehen wurde heftiger. Diese, in seiner Kindheit verbotenen Worte machten ihn total an.


			»Genau. Du wirst deine Finger von deinem Sklavenschwanz lassen. Er gehört dir nicht länger alleine. Du darfst ohne Erlaubnis pinkeln, doch mehr wirst du nicht tun, es sei denn, ich gestatte es ausdrücklich!«


			Oh, diese Anweisungen trieben ihn beinahe in den Wahnsinn! Sein Penis war steinhart. Wie sollte er das aushalten? Tatsächlich kalt duschen? Verzweifelt versuchte er, an etwas Anderes zu denken. Die alte Frau Wehner aus der Wohnung unter ihm fiel ihm ein. Er dachte an die Strafpredigt, die er wegen der Ruhestörung und dem Türenknallen bekommen würde.


			»Ja, Master«, tippte er mit letzter Kraft.


			


			


			Jason saß grinsend vor dem großen Bildschirm seines nagelneuen Computers. Mit dem Auto hatte er es vom Club aus in zehn Minuten zu seinem Haus geschafft. Da er den PC nie ausschaltete, hatte er sogar noch Zeit sich auszuziehen und in bequeme Shorts zu schlüpfen. Pünktlich um Mitternacht saß er am Schreibtisch, doch von Liam war nichts zu sehen. Jason wusste genau, wie weit es vom Club zu der Wohnung des jungen Mannes war. Er stellte niemals Aufgaben, die nicht gelöst werden konnten, andernfalls wäre er ein schlechter Master. Liam musste getrödelt haben, anders war seine Verspätung nicht zu erklären, es sei denn, er erschien absichtlich zu spät, um eine Strafe zu provozieren. Das hatte sein letzter Sklave einige Male getan, wie er herausgefunden hatte. Der Gedanke an Tim lenkte ihn einige Sekunden ab. Sie hatten sehr gut harmoniert und er verstand immer noch nicht, warum ihre Beziehung nicht stabil genug gewesen war, um den Einflüssen von außerhalb standzuhalten.


			Endlich erschien Liams Name in der Userliste, doch er ließ ihn noch eine Weile zappeln, mixte sich einen Drink und aß die restlichen Nudeln vom Mittagessen. Tim hatte bei ihm gewohnt und wunderbar gekocht. Bis auf dessen Anwesenheit vermisste er das gute Essen am meisten. Erneut schweiften seine Gedanken in die Vergangenheit. Das Zimmer, das Tim bewohnt hatte, war immer noch so hergerichtet, als würde er jeden Moment zurückkommen. Zu Anfang hatte er darauf gehofft, doch schnell begriffen, dass es sich um Wunschdenken handelte. Es war eine schmerzvolle Zeit gewesen, Abende mit Alkohol und Selbstzweifeln waren die Folge. Er hatte Rat bei anderen Mastern gesucht, jedoch den gemieden, der einmal sein Freund war und ihn nun so schändlich hintergangen hatte. Max! Alleine der Klang dieses Namens machte ihn wütend.


			»Hol sie dir jung, dann kannst du sie formen, wie du es willst«, hatte Max immer grinsend gesagt, wenn er mit einem neuen Sklaven daherkam, den er vorführen wollte. Sich Tim und Max zusammen vorzustellen, glich an Masochismus. Er musste sich endlich auf Liam konzentrieren. Würde der Junge die Lücke schließen können, die ihn nicht zur Ruhe kommen ließ?


			Der Kleine entschuldigte sich ordnungsgemäß. Dass er die Anrede vergaß, war etwas, das zu Anfang noch passieren konnte. Er war unerfahren und aufgeregt, was sich hier zeigte. Jason beschloss, nicht zu streng mit ihm ins Gericht zu gehen, auch wenn er zu wissen glaubte, dass Liam eine harte Hand bevorzugte. Nur nichts überstürzen. Er würde langsam die Grenzen austesten, sich und dem Neuen Zeit lassen. Vor allem durfte er ihn nicht ständig mit Tim vergleichen.


			Dass sich Liam noch nicht die Erleichterung verschafft hatte, die er sich vermutlich herbeisehnte, zeigte Jason, wie unterwürfig er von Natur aus war. Der Junge besaß gute Anlagen, die er gerne fördern würde. Natürlich wusste Jason über die Häufigkeit der Selbstbefriedigung Bescheid, die sein Schützling ausübte. Es war schon erstaunlich, wie geil der Kleine ständig war. Bestimmt lag es am Alter und an der wenigen Auslastung. Diesen Trieb in den Griff zu bekommen, würde ein hartes Stück Arbeit bedeuten, aber da musste er durch. Wenn er gelernt hatte, sich zu kontrollieren, würde vieles einfacher werden.


			Jason legte seine Hand auf den eigenen Penis, der halbsteif die Shorts ausbeulte. Er stellte sich Liam vor, klickte ein paar Bilder von ihm an. Ein wirklicher Glücksgriff! Vielleicht sollte er nicht so sehr auf seinen Prinzipien bestehen und ihn zwischendurch rannehmen? Er rief sich das Gefühl in Erinnerung, sich an die schmalen Hüften zu klammern, seine Finger um die hervorstehenden Knochen zu schließen. Der Hintern war so nah gewesen, hatte sich ihm verlangend entgegen gereckt. Wie würde es sein, sich in ihm zu versenken? Jasons Mund wurde trocken. Er tippte mit einer Hand, während er sich mit der anderen massierte. Liam war nach dessen Angaben noch jungfräulich, also ging das gar nicht, ihn einfach so zu überfallen. Er würde ihn gründlich vorbereiten, ganz sachte, damit er es genießen konnte und so wenig Schmerzen, wie möglich dabei empfand. Die Vorfreude musste erst einmal genügen.


			In seiner Vorstellung nahm er ihn bereits, sah in sein zufriedenes, verschwitztes Gesicht, sah ihn lächeln, während er vor und zurückgeschoben wurde, derweil sein Schwanz den engen Muskel durchstieß und ihn ausfüllte. Er würde liebevoll sein, ganz bestimmt. Schließlich wollte er nicht, dass der Kleine nach dem ersten Mal Angst bekam und sich nicht mehr blicken ließ.


			Andere Fantasien stiegen auf: Liam gefesselt auf dem Bett liegend. Was für ein Anblick! Jason massierte sich heftiger. Ein Knebel verschloss den Mund des Jungen, dessen Augen weit aufgerissen waren und ihm die Angst zeigten, die er so sehr genoss. Ein Erkennen lag darin, dass alle Vorbereitung wert war. Oh ja, für diesen einen Moment lebte er. Vorher und nachher war es anders, nur dieser eine Augenblick des Verstehens war so exklusiv, so berauschend. Jason kam aufstöhnend in heftigen Schüben. Er hatte sich lange versagt abzuspritzen und explodierte umso heftiger. Wie ein Vulkanausbruch war es, wie eine Eruption.


			»Liam«, knurrte er den Namen seines Wunschsklaven tief aus der Kehle heraus.


			


			


			Liam hatte kaum geschlafen. Immer wieder dachte er an den Master und an ihr Treffen. Er konnte nicht glauben, dass sich so ein gutaussehender Mann für ihn interessierte. All die Zeit, in der er wegen seiner geringen Größe und seines mangelnden männlichen Aussehens gehänselt worden war, hatte ihm schwer zugesetzt. Immer noch musste er an der Kasse seinen Ausweis vorzeigen, wenn er Alkohol oder Zigaretten kaufen wollte und dabei war er schon einundzwanzig. So klein war er auch nicht, immerhin 1,68 Meter. Durch seinen schmalen Körperbau erschien er anderen wohl jugendlicher, als er war. Wie sollte er etwas daran ändern? Ins Fitnessstudio ging er seit zwei Jahren, doch außer strafferen Muskeln sah er kein Ergebnis. Sein Po war sogar noch flacher geworden!


			Liam wälzte sich im Bett herum. Gut, dass heute Samstag war. Sobald die Läden öffneten, würde er sich eine Webcam kaufen. Zwar musste er auf sein Geld achten, aber die Dinger waren nicht mehr so teuer. Außerdem hatte der Master es ihm befohlen und da hätte er sogar seinen letzten Cent ausgegeben und auf Essen verzichtet. Liam war als Halbtagskraft in einem Schreibbüro angestellt. Eigentlich hatte er den Job angenommen, um nebenbei studieren zu können, doch das hatte sich mittlerweile erledigt. Der Antrieb fehlte ihm einfach.


			Mit dem Geld, das er verdiente, kam er ganz gut über die Runden, denn er war nicht sehr anspruchsvoll. Klamotten kaufte er oft secondhand oder im Angebot und ein Auto besaß er nicht. Das klapprige Fahrrad im Keller stammte noch aus seiner Jugendzeit. Großzügigerweise hatte seine Mutter ihm erlaubt, es mitzunehmen, als er vor etwas über einem Jahr ausgezogen war. Seitdem war ihr Kontakt so gut wie abgebrochen. An den Feiertagen rief er sie an, doch sie klang nie besonders erfreut und lud ihn auch nicht ein, vorbeizukommen. Es verletzte ihn, obwohl er sich daran gewöhnt haben sollte. Schließlich konnte er nichts dafür, dass sein Vater, ein amerikanischer Soldat, von dem er nichts als den Namen geerbt hatte, sich noch vor seiner Geburt aus dem Staub gemacht hatte. Und doch ließ seine Mutter ihn von klein auf dafür büßen.


			Er hatte sich immer bemüht ein braver Sohn zu sein, war gut in der Schule gewesen, hatte im Haushalt geholfen und sich ansonsten ruhig verhalten, weil er wusste, dass ihr das am liebsten war. Trotzdem schenkte sie ihm keine Zuneigung, versorgte ihn lediglich mit dem Nötigsten und lebte lieber ihr eigenes Leben. Liam erinnerte sich daran, wie er auf der Suche nach Trost zu ihr gekommen war, als er seinen Hamster tot im Käfig vorgefunden hatte. Er hatte das Tierchen geliebt und sich viel mit ihm beschäftigt, den Käfig sauber gehalten und es gefüttert. Den steifen kleinen Körper morgens zu finden war ein Schock gewesen. Als er verstand, was geschehen war, ließen sich die Tränen nicht mehr aufhalten. Vollkommen aufgelöst war er in die Küche gestolpert, in der seine Mutter Kaffee trank. Sie hatte ihn kurz angesehen, sich augenrollend sein Gestammel angehört, nach einem Küchenpapier gegriffen und es ihm in die Hand gedrückt.


			»Wickel ihn darin ein und wirf ihn in den Biomüll«, hatte sie gesagt und an ihrer Zigarette gezogen.


			Er machte einen letzten Versuch sich ihr zu nähern, eine Umarmung zu erhaschen, doch sie stand auf und drehte ihm den Rücken zu, sah aus dem Fenster, als würde er nicht existieren. Da ging er zurück in sein Zimmer, weinte noch eine Weile um seinen kleinen Freund und nahm dann eine Box, in der er Spielkarten aufbewahrte. Mit dem Küchenpapier kleidete er sie aus, legte den Hamster hinein und deckte ihn mit den Enden des Tuches zu. Dann ging er hinaus, bis zu dem Wäldchen, das an die Häuserreihe grenzte, suchte sich einen schönen Platz und grub mit bloßen Händen ein Loch. Dort beerdigte er den winzigen Leichnam und legte ein paar Blumen auf die Stelle. Noch lange besuchte er diesen Ort und hing dort seinen Gedanken nach.


			Liam sprang aus dem Bett. Warum hatte er gerade jetzt an eine so traurige Begebenheit aus seiner Kindheit denken müssen? Obwohl es schon ewig her war, hatte er die Trauer genauso intensiv empfunden, wie damals. Es ging dabei nicht nur um den Tod des Hamsters, sondern vor allem um die Reaktion seiner Mutter. Er hatte sich immer gewünscht, dass sie ihm mehr Liebe geschenkt, ihn umarmt und geküsst hätte, doch darauf hatte er Zeit seines Lebens verzichten müssen. Stammte daher der Wunsch, alles zu tun, um diese Liebe wenigstens heute zu erfahren? Er wusste es nicht und es war auch nicht wichtig. Er wusste jedoch, was er fühlte und das war momentan grenzenloses Verlangen nach dem Mann, der sich Master nannte und der ihn und seine Bedürfnisse ernst nahm.


			Alles ging Liam viel zu langsam. Er wäre auch gestern schon zu einem intimeren Treffen bereit gewesen, denn er wünschte sich, endlich zu erfahren, wie es sich anfühlte, mit einem Mann zusammen zu sein. Er hatte bereits mit anderen geknutscht und gekuschelt, aber über einen stümperhaften Blowjob gingen seine Erfahrungen nicht hinaus. Ihm wurde schwindelig, wenn er an die Dinge dachte, die der Master ihm beibringen wollte. Darüber zu schreiben hatte seine Fantasie noch mehr angeregt und nun brannte er darauf, es endlich am eigenen Leib zu erfahren!


			Er verstand, dass der Master es langsam angehen lassen wollte, gerade mit einer Jungfrau, wie er immer wieder betonte. Er wünschte sich, dass das erste Mal etwas ganz Besonderes für Liam werden würde, aber der konnte es kaum noch erwarten. Auf die Frage, ob er bereits anal genommen worden war, hatte er mit gutem Gewissen nein antworten können. Er hatte schon an sich herumgespielt, wie es jeder Junge irgendwann einmal tat. Dabei hatte er sich nicht nur auf seinen Penis beschränkt, wie die meisten, sondern befingerte auch sein Poloch, führte sich schließlich einen Finger oder eine dünne Kerze ein, die er sich aus der Schublade im Wohnzimmer gemopst hatte.


			Das Gefühl gefiel ihm und auch, dass der Sache etwas Verbotenes anhaftete. Er war als Kind selten über die Stränge geschlagen, doch es befriedigte ihn auf einer niederen Ebene seines Verstandes, seinen Hintereingang zu benutzen. In der Badewanne, wenn alles vom heißen Wasser weich und geschmeidig war, befingerte er sich am liebsten und erkundete, was ihm gefiel. Dabei dachte er niemals an Mädchen, sondern anfangs an einen Klassenkameraden, für den er heimlich schwärmte. Später waren es immer wieder ältere Männer, die er sich als Partner erträumte. Zuerst ein Lehrer, dann ein Trainer aus dem Fitnessstudio.


			Für Liam war es keine Frage, ob er schwul war. Trotz fehlender Erfahrungen aus dem weiblichen Sektor wusste er es einfach. Andere Jungen seines Alters redeten pausenlos über Titten und Muschis. Dabei grinsten sie dreckig und erzählten von ihren Sexabenteuern, von denen vermutlich niemals eins stattgefunden hatte, außer in ihrer Fantasie. Liam hörte schweigend zu, richtete seinen Blick eher auf den Schritt seiner männlichen Kameraden, auf deren Hälse oder deren Hinterteile. Nach dem Sport fiel es beim Duschen jemandem auf, was verheerend für seine weitere schulische Laufbahn war, denn von da an war er der Spanner, der Homo, das Weichei, das sofort losheulte, wenn man es ein bisschen ärgerte.


			Liam zog sich an und schüttelte die trüben Gedanken ab. Er hatte keinen Kontakt mehr zu diesen Jungen und hatte keinen Grund sich zu fürchten, schon gar nicht mit einem starken Master an seiner Seite. Er würde jetzt die Webcam kaufen und dann darauf warten, dass sein Chatpartner sich meldete, um ihm Anweisungen zu geben. Bis dahin durfte er vom süßen Nektar der Vorfreude kosten und musste sein pochendes Geschlecht in den Griff bekommen. Bald würde er sich Erlösung verschaffen dürfen und dann würde es ungleich wundervoller sein, als alles, was er zuvor erlebt hatte.


			


		




		

			Kapitel 3


			Herr und Sklave


			Kaffeeduft zog verführerisch durch die Wohnung bis ins Schlafzimmer und kitzelte den Geruchssinn von Max, der genüsslich schnupperte. Kurz, nachdem ihn das herbe Aroma geweckt hatte, erklangen die vertrauten Geräusche von nackten Füßen, die über Parkettboden tapsten. Max hielt die Augen geschlossen und lächelte voller Vorfreude.


			»Der Kaffee ist fertig«, trällerte Tim, dessen gute Laune am frühen Morgen ihn stets aufmunterte. Der Geruch, sowohl des Getränkes als auch der des jungen Mannes, intensivierte sich.


			»Ich stelle den Latte erst mal hierhin, während ich mich um die andere Latte kümmere.«


			Max fühlte, dass die Matratze sich auf der rechten Bettseite senkte. Rasch schlang er seine Arme um den nackten Oberkörper seines Geliebten und zog ihn auf sich.


			»Oh, du bist aber heute stürmisch«, kommentierte der amüsiert das Geschehen. Sie sahen sich an, suchten die erhoffte Zuneigung in den Augen des anderen. Max konnte einfach nicht genug von Tim bekommen. Jeden Tag fragte er sich, ob er nur träumte und hatte Angst, die Weckgeräusche, an die er sich so gewöhnt hatte, würden ausbleiben. Während er sich noch in dem sanften dunklen Blick versenkte, tastete eine Hand sich zaghaft zu seiner Leibesmitte vor.


			»Na, wo steckst du? Ich habe dich doch schon an meinem Schenkel gespürt«, murmelte Tim und ließ seine Finger über die vom Schlaf warme Haut gleiten. Max packte sein Handgelenk mit samt der Decke und hielt ihn fest.


			»Ich muss etwas mit dir besprechen«, sagte er ernst.


			Tim musterte fragend das Gesicht seines Herrn, sah, dass der sich nicht umstimmen lassen würde, und rollte sich über ihn hinweg zur Seite. Nun lagen sie nebeneinander. Max richtete sich in eine sitzende Position auf und griff nach dem Latte macchiato, der ihm wie jeden Morgen in einem hohen Glas serviert wurde. Er trank einen Schluck, seufzte und stellte das Getränk ab. Dann wandte er sich Tim zu, der ihn nun beinahe ängstlich anstarrte.


			»Ich will dich nicht beunruhigen«, begann Max das Gespräch und bemerkte sofort, dass er das Gegenteil erreichte. Rasch ergriff er Tims Hand und drückte sie.


			»Jason ist wieder auf der Suche und vermutlich hat er bereits jemanden gefunden.«


			Die dunklen Augen, die er so liebte, schauten nun sorgenvoll.


			»Woher weißt du das?« Die Stimme zitterte und Max wünschte sich, er hätte den Mund gehalten. Alte Wunden aufzureißen tat manchmal mehr weh, als neue zu bekommen.


			»Marco hat Jason im Club gesehen. Er muss also wieder aus der Klinik raus sein. Ein junger Mann war bei ihm. So wie Marco ihn beschrieben hat, passt er exakt in Jasons Beuteschema. Unsicher, schlank, wenig männlich, ein richtiger Twink. Soll niedlich gewesen sein.«


			Max spürte genau, wie unwohl sich Tim fühlte, hatte doch vor ein paar Monaten diese Beschreibung auch auf ihn gepasst und tat es teilweise immer noch, zumindest was das Niedliche und den Twink anging.


			»Und was tun wir jetzt?«


			Max verschränkte seine Finger mit denen seines Bettgefährten und sah ihn nachdenklich an.


			»Da gibt es mehrere Möglichkeiten. Option A: Nichts tun und abwarten. Option B: Ich versuchte, den Kleinen anzusprechen und ihn über unseren gemeinsamen Freund aufzuklären. Option C: Du versuchst ihn davon abzuhalten, in sein Unglück zu rennen. Option D: Wir gehen doch noch zur Polizei.«


			»Nein«, wehrte Tim sofort ab und sah ihn flehend an. »Keine Polizei. Bitte.«


			Max zog ihn an sich und küsste ihn aufs Haar.


			»Ich werde nichts unternehmen, das du nicht auch willst. Ich habe dir ein Versprechen gegeben, als du zu mir gekommen bist und daran werde ich mich halten.«


			Tim lehnte sich an ihn, suchte intensiveren Körperkontakt. Max hielt ihn so fest, dass er die Rippen des Geliebten an seinen eigenen spüren konnte. Er wusste, was der Junge jetzt gerade durchmachte, welche Dämonen ihn heimsuchten und er verfluchte Jason jedes Mal aufs Neue. Wie viele Nächte war Tim hochgeschreckt, hatte geweint oder geschrien. Wie lange hatte es gedauert, bis er endlich Vertrauen fasste? Das wollte er nicht zerstören, aber es war ihm auch zuwider, ein weiteres Opfer in Jasons Falle tappen zu lassen.


			»Ich werde mir die Sache ansehen. Wenn er tatsächlich Kontakt zu einem jungen Mann haben sollte, versuche ich, mit dem zu sprechen, okay?«


			»Er wird dir nicht glauben«, schniefte Tim. »Jason kann durchaus nett und liebevoll sein. Vergiss nicht, dass ich es auch nicht wahrhaben wollte.«


			Versonnen streichelte Max den schmalen doch muskulösen Rücken und vergrub seine Nase in dem duftenden, braunen Haar. All das gehörte ihm! Niemand würde ihm Tim wegnehmen!


			»Was schlägst du vor?«, fragte er.


			»Du erkundigst dich, ob er wirklich einen neuen Sklaven hat. Wenn es stimmt, werde ich versuchen, mit dem zu reden. Es ist besser, wenn ich es tue, denn mir wird er eher glauben als dir.«


			»Lass uns nichts übereilen«, meinte Max. Er löste den rechten Arm, um nach seinem Latte zu greifen. Das Getränk war nur noch lauwarm. Na toll! Jetzt hatte er sich nicht nur den morgendlichen Blowjob, sondern auch das Frühstück verdorben. Er stellte das Glas zurück, drehte sich herum und sah Tim tief in die Augen. »Du hast nichts mehr von Jason zu befürchten, hörst du?«


			Tim nickte, doch Max las den Zweifel in den schokoladenbraunen Iriden. Kurzentschlossen packte er beide Handgelenke des Jungen und führte sie über dessen Kopf zusammen, wo er sie mit einer Hand fest umschloss.


			»Ich werde dich auf andere Gedanken bringen«, knurrte Max.


			Schon jetzt fühlte er, dass die Anspannung sich löste. Er beugte sich hinunter und küsste sanft die Stirn des Geliebten, dann die Augenlider und schließlich die vollen Lippen. Nachdrücklich stupste seine Zunge dagegen und begehrte Einlass. Tim öffnete sich gehorsam. Max spürte den warmen Atem auf seiner Wange, eroberte den vertrauten Mund, forderte sein Gegenüber zum Spielen auf.


			Während sie sich verlangend küssten, wanderte Max freie Hand an dem sehnigen Körper entlang. Seine Finger glitten über die gestreckten Armmuskeln, hinab zum Schlüsselbein, das verführerisch hervorstand. Er verharrte einen Moment, um dann über die Brust zu streicheln und neckisch in eine erigierte Warze zu zwicken. Schließlich lag seine Handfläche auf der Stelle, unter der sich das Herz befand, das kräftig schlug. Der Junge lag still, doch als sich seine Hand dessen Unterleib näherte, begann er sich zu winden, sich ihm entgegen zu schieben, seine Finger an die Stelle zu dirigieren, an der er sie gerne spüren würde. Max nahm etwas Abstand von dem Mund, der sich ihm willig darbot. Er genoss den Anblick der geschlossenen Augen, des sehnsüchtigen Ausdrucks und der Hände, die nur durch seine Kraft gebunden wurden.


			»Ich will dich«, stieß er hervor und legte seine freie Hand auf die Kuhle des Bauches, der nach innen gesunken war, sich jedoch bei jedem Atemzug hob.


			»Ich gehöre dir«, hauchte Tim kaum hörbar.


			»Oh, ja. Das tust du. Ich gebe dich nie wieder her.«


			Der schlanke Körper bäumte sich auf, sehnte sich nach mehr. Er roch das Verlangen, den feinen Film aus Schweiß, der sich auf die Haut legte und salzig schmeckte, als er ihn ablecke. Gerade fuhr seine Zunge über den Hals, der sich nach hinten überstreckte, den Adamsapfel hervorpresste, der trotzdem nur andeutungsweise zu sehen war. Liebevoll leckte Max über diese empfindliche Stelle, was Tim aufstöhnen ließ. Sein ganzer Körper schrie nach mehr. Max biss zärtlich in den verlockenden Hals, ließ seine Zähne die Haut entlang schaben, saugte sich an der Seite unterhalb des Ohres fest. Unter seinen Lippen pulsierte das Blut, doch nicht nur dort, denn seine Hand hatte sich mittlerweile zu einer stattlichen Erektion vorgetastet, umschloss diese und hielt sie mit leichtem Druck in der hohlen Hand. Tim stöhnte jetzt ungeniert. Er hob den Po und stieß ihm das Becken entgegen, versuchte, ihn dazu zu animieren, seinen Schwanz zu kneten.


			»Nicht so eilig, mein Hübscher. Es ist Wochenende und wir haben den ganzen Tag Zeit.«


			Anscheinend stand Tim der Sinn eher nach einer schnellen Erlösung, denn er stieß sich heftiger empor, presste seinen Steifen gegen den Widerstand der Hand und versuchte sich auf diese Weise zu befriedigen. Max ließ ihn unvermittelt los.


			Die braunen Augen öffneten sich und sahen ihn fragend und zugleich verzweifelt an. Er hatte wohl Angst, ihm würde die Erleichterung versagt werden, doch Max wollte lediglich eine andere Position einnehmen.


			»Zieh die Beine an«, befahl er und klatsche dem Jungen gegen den Oberschenkel.


			»Ja, Herr«, kam es prompt zurück.


			Sie hatten die Anrede Master direkt gestrichen, als sie zusammenkamen, denn dieses Wort erinnerte Tim immer wieder an Jason und an den wollte er ganz sicher nicht denken, wenn sie intim waren.


			»Heb den Arsch und zieh die Backen auseinander.«


			Max Stimme klang nun befehlsgewohnt. Er lehnte sich zur Seite und holte die Tube mit dem Gleitgel aus der Nachttischschublade. Derweil er die Kappe abschraubte, betrachtete er wohlwollend die Ausführung seiner Befehle.


			»Sehr gut. Du bist ein braver Sklave.«


			Er drückte das Gel auf die Finger und verrieb es auf dem bereits zuckenden Hintereingang.


			»Und was passiert mit artigen Sklaven?«, fragte Max herausfordernd.


			»Sie werden belohnt«, kam es augenblicklich von Tim zurück.


			»Ganz genau.«


			Max schob zwei Finger durch den Schließmuskel und bewegte sie vorsichtig. Er wusste, wie sehr sein junger Geliebter sich nach mehr sehnte, fühlte, wie seine Finger beinahe eingesogen wurden, doch wollte er ihn nicht so schnell kommen lassen.


			»Welche Belohnung erbittest du dir?«


			Er massierte mit dem Daumen den Damm, spürte Tim unter seinen erfahrenen Händen zittern und erfreute sich an dessen Lust, die schamlos aus der Eichel perlte.


			»Halte dich zurück!«, warnte er ihn trotzdem.


			Ein verzweifeltes Stöhnen war die Antwort. Tims Finger, die nun frei waren, krallten sich in die Zipfel des Kopfkissens. Sein ganzer Körper vibrierte vor Verlangen.


			»Bitte, fick mich, Herr«, brachte er hervor.


			Max stieß einen verächtlichen Laut aus, was Tim dazu bewegte, die Augen zu öffnen und ihn fragend anzusehen.


			»Du weißt, wie ich diesen Ausdruck hasse. Formuliere es anders, oder du kannst sehen, wie du alleine klarkommst.«


			Die Worte trafen ihn mehr, als ein Schlag ins Gesicht.


			»Verzeih, mein Herr. Ich … bitte … schlaf mit mir.«


			Max verzog genervt den Mund und packte mit beiden Händen die Arschbacken, die er kräftig knetete. Tim streckte sich so hoch, dass nur noch seine Schulterblätter und die Fußsohlen die Matratze berührten.


			»Das werden wir üben«, stellte Max fest.


			Er war unzufrieden, selbst aber schon so geil, dass er nicht länger warten wollte. So rutschte er zwischen die geöffneten Schenkel und versenkte sich mit einem erleichterten Seufzer in dem entzückenden Hintern, der ihn freudig empfing, ihn aufnahm, ihn tiefer zog.


			Tim stöhnte kehlig. Max überlegte, ob er ihm noch rasch den Knebel anlegen sollte. Schließlich war es vormittags und sie wohnten in einem Mehrfamilienhaus. Doch er hatte keine Lust das warme Plätzchen zu verlassen. Wenn sein Untermann zu laut wurde, würde er ihm wohl den Mund zuhalten müssen.


			»Wolltest du das?«, keuchte Max dem Jungen ins Ohr.


			»Oh ja!«, kam es zurück.


			Der Kleine versuchte weiterhin, ihn zu manipulieren, indem er sein Becken kräftig aufwärts stieß.


			»Lieg still!«, befahl Max. Augenblicklich unterließ Tim jede Eigeninitiative.


			»Du wolltest gefickt werden und nun wirst du es. Arme über den Kopf!«


			Die Arme schnellten nach oben. Max umfasste die geballten Hände hart und unerbittlich. Er lauschte dem Keuchen und nahm zufrieden einen langsamen Rhythmus auf, von dem er wusste, wie quälend er war. Jedes Mal, wenn er die Prostata streichelte, entwich seinem Partner ein scharfer Zischlaut. Es kostete den Kleinen viel Beherrschung, sich einfach nur hinzugeben, ohne selbst aktiv sein zu dürfen.


			»Vertrau mir«, flüsterte Max direkt in den Gehörgang und erzeugte so eine Gänsehaut bei seinem Untermann.


			Als dieser anfing zu wimmern, nahm er ihn heftiger, stieß tief in ihn hinein, bis ihre Körper so dicht aneinanderklebten, dass sie zusammengewachsen schienen.


			Der Jüngere war nun wie von Sinnen. Es gelang ihm nicht länger, stillzuhalten und Max notierte sich das gedanklich. Dazu würde er später etwas sagen. Momentan war Tim für keinen Befehl zu erreichen. Max kannte diesen Zustand der Ekstase, in der der Kleine blind und taub für seine Umgebung war. Auch daran mussten sie arbeiten. Max war froh, dass Tim sich bei ihm fallen lassen konnte und nicht mehr so verschreckt reagierte, wie noch vor wenigen Monaten. Direkt nach der Trennung von Jason war an körperliche Nähe nicht zu denken gewesen. Die kleinste Berührung ließ Tim damals ängstlich zusammenzucken.


			Max schüttelte die trüben Gedanken ab. Im Augenblick gab es nur eine Möglichkeit, Tim wieder auf den Boden zu holen. Max rammelte wie von Sinnen in den engen Darm hinein, fühlte die seidigen Wände, die ihn umschlossen, genoss den Widerstand, den der Schließmuskel ihm bot. Tim stöhnte langgezogen und schrie seine Lust hinaus. Rasch bedeckte Max dessen Mund mit der Hand. Er wusste, dass es nun nicht mehr lange dauern würde. Der Kleine war fast so weit und ihm ging es ebenso. Noch ein paar kräftige Stöße und er ergoss sich, spritzte seinen Samen tief in den anderen, während dessen Penis mehrere Strahlen rhythmisch herausschleuderte. Tims Körper bäumte sich auf, beinahe hätte Max die Hände des anderen nicht oben halten können. Er presste ihn mit seinem Körpergewicht auf die Matratze, hielt ihn fest, bis die Wellen des Orgasmus abgeebbt waren und die Atmung sich normalisierte. Erst nach Minuten öffnete Tim die Augen und sah ihn erschöpft aber glücklich an.


			»Danke, mein Herr«, seufzte er und ließ den Kopf kraftlos zur Seite fallen. Der schlanke Hals erregte sofort wieder Max Aufmerksamkeit und er leckte genießerisch mit der Zunge darüber, bis hinauf zum Ohr und auch in den Gehörgang hinein. Der Junge erschauerte unter ihm.


			»Ich liebe dich so sehr«, flüsterte Max.


			


			


			Jason saß mit einer Tasse schwarzem Kaffee am Frühstückstisch und sah auf die Uhr. Die Elektronikgeschäfte öffneten um zehn und er schätzte, dass Liam einer der ersten Besucher sein würde. Bis er eine Kamera gekauft hatte und zurück in seiner Wohnung war, würde sicher eine halbe Stunde vergehen, eher mehr. Also beschloss er, ihn um elf anzurufen. Ob der Kleine sich wirklich beherrscht hatte? Es wäre eine großartige Leistung für ihn, da er es sich sonst mehrmals am Tag machte, wie er auf Nachfragen im Chat berichtet hatte. Diese Enthaltsamkeit würde belohnt werden.


			Jason zog ein Notizheft zu sich heran und blätterte darin. Er hatte zu jedem Chatbekannten eine Liste angelegt, da er befürchtet hatte, durcheinanderzukommen. Als sich die Beziehung zu Liam herauskristallisierte, ließ er die anderen nach und nach fallen. Es war wichtig, sich auf den Einen zu konzentrieren. Rasch fand er die Einträge über den jungen Mann. Alter einundzwanzig Jahre. Das stimmte, wie er in Erfahrung gebracht hatte. Liam hatte ihm auf seinen Wunsch hin seinen Personalausweis eingescannt und zugeschickt, so dass er sich über Geburtsdatum, Geburtsort, Adresse und so weiter keine Gedanken machen musste. Immer mehr gab der Kleine von sich Preis, wurde zutraulicher und offener. Liam freute sich darüber, dass jemand so großes Interesse an ihm zeigte, und genoss die Aufmerksamkeit. Wenn er einmal nicht so spurte, wie Jason es gerne gehabt hätte, genügte es, ihn eine Weile zu ignorieren. Danach beantwortete er beflissentlich jede Frage, gab seine Bankdaten heraus und verriet ihm Passwörter. Wie vertrauensselig der Junge war! Was könnte Jason mit diesen Daten alles anstellen? Natürlich würde er das nicht tun, doch wusste man ja nie, auf wen man sich im Chat einließ.


			Er beschloss, sich anzuziehen und eine Runde Joggen zu gehen. Das würde ihn ablenken und er konnte auf dem Rückweg Brötchen kaufen. Nach dem Essen würde er dann den Kleinen anrufen und ihm zusehen, wie er es sich selbst besorgte. Grinsend schlüpfte Jason in eine Jogginghose und ein Shirt. Seine Muskeln zeichneten sich darunter deutlich ab, wie er zufrieden bemerkte. Auch Liam hatte seinen Körper in dem engen T-Shirt zur Schau stellen müssen. Jason wusste, wie sehr ihm das zuwider gewesen war, doch er hatte gehorcht und war so zu ihrem ersten Treffen erschienen, wie er es gefordert hatte. Der Junge war gut gebaut, trotz der Zartheit. Der würde schon was aushalten.


			


			


			Liam saß auf der Kante seines Bettes, die Tüte vom Technikmarkt in der Hand. Obwohl er nun besaß, was er sich gestern sehnlichst gewünscht hatte, war seine Stimmung auf dem Nullpunkt. Mit gesenktem Kopf betrachtete er die Flecken auf dem Laken. Heute früh war er wach geworden und hatte festgestellt, dass sein Schenkel unangenehm klebte. Einen feuchten Traum hatte er zuletzt mit dreizehn oder vierzehn gehabt, und er schämte sich furchtbar dafür. Sein erster Gedanke war, das Bett neu zu beziehen, sich zu duschen und umzukleiden und dem Master nichts von seinem Missgeschick zu sagen.


			Als er schon den Zipfel des Spannbettlakens über die Ecke der Matratze gezogen hatte, kamen ihm Zweifel. Der Master würde es merken, wenn er ihm etwas verschwieg. Liam war ein miserabler Lügner und einem Mann wie dem Master sprang es sicher sofort ins Auge, wenn er schuldbewusst dreinblickte. Also würde er beichten müssen. Er schluckte trocken. Und dann? Was würde geschehen? Er hatte es nicht absichtlich getan, doch würde der Master das verstehen? Nervös kaute er auf seiner Unterlippe, als sein Handy klingelte. Vor Schreck ließ er die Tüte mit der Kamera fallen und zog mit zittrigen Fingern das Telefon aus der Hosentasche. Ein Blick auf das Display zeigte ihm, dass nun die Stunde der Wahrheit gekommen war.


			»Hast du die Kamera?«


			Keine Begrüßung, wie Liam bedauernd registrierte. War das gut oder schlecht?


			»Ja, Master«, antwortete er wahrheitsgemäß.


			»Ist sie angeschlossen?«


			Liam schluckte und starrte auf die Tüte.


			»Nein, Master. Noch nicht.«


			Sollte er jetzt schon erklären, was geschehen war? Wann war der passende Zeitpunkt? Wie war der Master gelaunt? Er kannte ihn nicht gut genug, um das einschätzen zu können, denn ein Chat vermittelte keine Emotionen.


			»Schließ sie an. Ich melde mich in zehn Minuten wieder.«


			Aufgelegt.


			Liam seufzte. Warum hatte er nichts gesagt? Feigling schimpfte er sich selbst. Er nahm die Plastiktüte, drehte sie um und betrachtete die Verpackung, die herausfiel. Es konnte nicht so schwer sein, das Gerät anzuschließen, oder? Während er sich auf die alte Couch fallen ließ und den Laptop aufklappte, der vor ihm auf dem niedrigen Tisch stand, dachte er noch einmal an die Möglichkeit, einfach nichts von seinem kleinen Malheur zu sagen. Wenn er darüber schwieg, war es keine Lüge, oder?


			Er öffnete die Verpackung, zog die Kamera heraus und klemmte sie an den oberen Rand des tragbaren PCs. Dann schloss er das Kabel an und wartete, dass die Geräte sich verknüpften. Erst jetzt fiel ihm auf, dass er vergessen hatte, auf die Uhr zu sehen. Wann waren die zehn Minuten um? Würde er es rechtzeitig schaffen? Dieses Mal klappte alles problemlos. Schon bald sah er sich selbst auf dem Bildschirm. Die Schuld war ihm an der Nasespitze abzulesen. Keine Chance, dass sein Chatpartner es nicht bemerken würde. Wenn er erklären sollte, was mit ihm los war, würde die Lügerei beginnen und das wollte Liam nicht. Der Master hatte oft genug betont, dass Lügen für ihn einer Todsünde gleichkam. In seine Gedanken hinein klingelte das Handy. Liam holte tief Luft, bevor er den Anruf entgegennahm.


			»Angeschlossen?«


			Wieder keine Begrüßung. Die Euphorie, die er jedes Mal im Chat empfunden hatte, wenn der Master sich mit ihm unterhielt, fehlte am Telefon vollständig, wie er bedauernd feststellte.


			»Ja, Master.«


			»Sehr gut. Befolge jetzt genau meine Anweisungen.«


			Liam tat mechanisch, wie ihm geheißen wurde, und befand sich bald in einem Chatroom, in dem ein Live-Chat möglich war. Allerdings blieb das Fenster des Masters schwarz. Offenbar sollte es eine einseitige Sache werden. Das Handy war nun nicht mehr nötig und Liam legte auf. Er sah gespannt auf die Schrift, die unter den beiden kleinen Feldern erschien. In einem von ihnen sah Liam sein eigenes Bild, als säße er vor einem Spiegel.


			»Wie geht es dir?«, schrieb der Master und augenblicklich stellte sich das bekannte Gefühl der Vorfreude wieder ein. So hatte beinahe jeder Chat angefangen, den sie geführt hatten. Das gab Liam die Möglichkeit mit seinem Fauxpas herauszurücken.


			»Mir ist ein Missgeschick passiert und ich möchte mich von ganzem Herzen dafür entschuldigen«, tippte er eifrig in die Tasten. Er vergaß völlig, dass sein Gegenüber ihn dabei beobachten konnte.


			»Ich freue mich, dass du dich mir anvertrauen möchtest. Du weißt, ich bin für Offenheit. Beichte!«


			Nun wurde es ihm doch wieder mulmig und er zögerte. Der Cursor blinkte ungeduldig, und als er aufsah, starrte ihn sein Ebenbild an. Verlegen senkte er den Blick zurück auf die Tastatur.


			»Ich hatte heute einen feuchten Traum. Das ist mir erst aufgefallen, als ich aufwachte. Es tut mir furchtbar leid. Ich wollte das wirklich nicht.«


			Bange Sekunden verstrichen ohne eine Antwort. Immer wieder zuckten Liams Augen hoffnungsvoll hoch, bis er es kaum noch aushielt.


			»Zeig es mir«, kam endlich einen Befehl.


			»Wie?«


			Seine Finger waren einmal mehr schneller gewesen, als sein Gehirn. Die Kamera, natürlich!


			Rasch drehte er den Laptop, nahm ihn schließlich in die Hand und ging damit bis zum Bett, auf dem sich das noch immer das befleckte Laken befand. Als das Signal einer neuen Nachricht erklang, drehte er den Bildschirm zu sich.


			»Schön, dass du nicht versucht hast, mich zu hintergehen. Ich bin stolz auf dich.«


			Liam konnte nicht fassen, was er da las und überflog die Zeilen ein weiteres Mal. Ein zentnerschwerer Stein fiel ihm vom Herzen. Er hatte alles richtig gemacht!


			»Danke, Master.«


			»Zeig mir deine Wohnung.«


			Damit hatte Liam nicht gerechnet, doch er wusste nun zumindest, wie es ging. Viel gab es nicht zu sehen, doch er bewegte sich gehorsam in die kleine Küche und ins winzige Bad. Dann drehte er sich im Wohnraum, in dem er auch schlief langsam im Kreis. Nun bereute er es die Zeit, in der er gegrübelt hatte, nicht zum Aufräumen genutzt zu haben.


			»Sehr gut. Da du bereits deine Befriedigung erlangt hast, wirst du einsehen, dass ich dir am heutigen Tag keine weitere erlauben kann.«


			»Ja, Master.«


			»Schau nicht so traurig. Sieh in die Kamera. Zeig mir dein schönes Lächeln.«


			Liam hob überrascht den Kopf.


			»Lächeln.«


			Er verzog gekünstelt den Mund. Auf Befehl zu lachen fand er schwierig.


			»Näher ran. Ich will nur deinen Mund sehen.«


			Liam beugte sich dichter zum Gerät. Der Nachteil, wenn er sich so nah davor befand, war, dass er sich selbst nicht mehr sehen konnte. Als das Signal einer neuen Nachricht kam, musste er sich zurücklehnen, um sie lesen zu können.


			»Ich will dich noch einmal treffen, dieses Mal privater. Bevor wir die Verträge unterzeichnen, müssen wir beide vollkommen sicher sein. Bist du damit einverstanden?«


			»Ja, Master.«


			Er benötigte keine Bedenkzeit. Nichts wollte er mehr, als in der Nähe dieses Mannes zu sein.


			»Komm morgen um elf Uhr in das Hotel ‚Zur alten Post‘. Nenne an der Rezeption deinen Namen, dann wird man dir meine Zimmernummer geben. Ich möchte, dass du eine Jeans und ein Shirt trägst, aber nicht die gleichen Sachen wie im Club. Rasiere dich gründlich! Dieses Mal werde ich dich ganz genau betrachten.«


			»Ja, Master.«


			Liams Mund war auf einmal staubtrocken. Der Gedanke an ein Treffen nur zu zweit ließ seine Fantasie auf Hochtouren laufen.


			»Nimm dir Zeit. Vielleicht wirst du bis zum Abend bleiben müssen. Geht das?«


			Was für eine Frage!


			»Ja, Master. Ich freue mich.«


			»Das sollst du. Aber lass die Finger von deinem Schwanz! Heute Nacht wird es keinen ungeplanten Erguss geben, verstanden? Du musst lernen deinen Körper zu beherrschen.«


			»Ja, Master.«


			»Sieh in die Kamera, Sklave!«


			Liams Blick schoss sofort hoch. Das Wort Sklave brachte Leben in seinen ungezogenen Freund.


			»Womöglich kommt dein Mund morgen zum Einsatz. Er gefällt mir. Deine Lippen gefallen mir. Du gefällst mir. Wir werden sehen.«


			Endlich wieder die anregenden Worte zu lesen, versetzte Liam in Hochstimmung. Er wünschte sich eine längere Unterhaltung, hoffte, zu erfahren, was genau der Master mit ihm vorhatte. Würde er einen Blowjob verlangen?


			»Ich stehe dir mit allem, was ich habe, zur Verfügung, Master.«


			»Sehr gut! Ich mag es, wenn du dich unterwürfig zeigst. Schon bald werden einige deiner Wünsche, von denen du mir berichtet hast, in Erfüllung gehen.«


			Liams Puls beschleunigte sich. »Das freut mich sehr, Master.«


			»Ich würde dich jetzt gerne berühren, Sklave. Du weißt, dass ich dich überall anfassen darf. Keine Stelle ist tabu. Dein Körper gehört mir!«


			»Ja, Master.«


			Er wünschte sich dasselbe und fragte sich, welche Stellen der Mann berühren würde, wäre er jetzt bei ihm.


			»Sag mir, wo du meine Finger jetzt gerne fühlen würdest«, fragte der Master prompt.


			»An meinem Schwanz.«


			Erst denken, dann schreiben, schalt er sich selbst und wurde rot.


			»Sklaven haben keinen Schwanz! Das Ding zwischen deinen Beinen bezeichnest du von jetzt an als Rohr.«


			»Ja, Master.«


			Diese Bezeichnung für sein bestes Stück fand Liam ein wenig seltsam, doch im Prinzip war es ihm egal.


			»Ich werde dein Sklavenrohr bestimmt nicht anfassen!«


			Das zu lesen fühlte sich an wie ein Schlag ins Gesicht. Liam kam sich dumm vor und schämte sich, diesen Wunsch überhaupt geäußert zu haben. Gerade wollte er eine Entschuldigung eintippen, als der Master ihm zuvorkam.


			»Hier sind deine Anweisungen für den heutigen Tag: Räum deine Wohnung auf, überlege dir, welches Geschenk du mir mitbringen wirst, ruh dich aus, damit du morgen fit bist, geh duschen und pflege deinen Körper und vor allem: Lass die Finger von deinem Rohr!«


			Liam seufzte tief und schloss die Augen, bevor er ein erneutes »Ja, Master«, eingab.


			»Bevor du ins Hotel kommst, nimmst du deine Wohnung mit dem Handy auf. Ich will überprüfen, ob du dich an meine Anweisungen hältst.«


			»Das werde ich, Master.«


			»Ich erwarte dich morgen. Denk noch einmal gründlich darüber nach, ob du den Vertrag unterschreiben willst.«


			»Ja, Master. Ich möchte es tun. Ich will mich in deine Hände begeben, wenn du mich nehmen willst.«


			»Du sollst darüber nachdenken!«


			»Das werde ich, Master.«


			Ohne eine Verabschiedung zeigte der Chatroom an, dass der Master den Raum verlassen hatte. Ein wenig enttäuscht blieb Liam zurück. Er betrachtete noch einmal sein Bild, bevor er sich abmeldete und das Gerät herunterfuhr. Zumindest war ihm der morgige Tag gegönnt. Der Master wollte sich in einem Hotel mit ihm treffen! Das konnte nur bedeuten, dass er ehrlich interessiert war. Womöglich würden sie morgen Sex haben! Liams Herz schlug bei diesem Gedanken schneller. Durfte er endlich erfahren, wie es sich anfühlte, anal genommen zu werden? Er hatte so viel darüber gelesen und in Filmen gesehen und wollte es nun endlich selbst spüren.


			


		




		

			Kapitel 4


			Bück dich tiefer!


			Liam war furchtbar nervös, als er vor dem Hotel »Zur alten Post« stand. Es war ihm peinlich, mit seinem alten Fahrrad vorzufahren, weshalb er es in einer Nebenstraße an eine Laterne gekettet hatte und zu Fuß weitergegangen war. Mit seiner Sporttasche in der Hand stand er vor dem Eingang des alten Gebäudes. Da der Master einen längeren Aufenthalt in Aussicht gestellt hatte, befanden sich ein paar Toilettenartikel und Kleidung zum Wechseln in seinem Gepäck. Momentan trug er eine dunkle Bluejeans und ein Shirt mit einem Aufdruck der Skyline Manhattans. Hoffentlich genügte das den Ansprüchen des womöglich baldigen Herrn.


			Liam atmete noch einmal tief ein und aus und trat dann auf den Empfangstresen zu. Eine hübsche junge Dame mit braunem Pferdeschwanz lächelte ihm entgegen. Augenblicklich wurde Liam unsicher. Er rieb seine feuchten Handflächen an der Hose trocken und stellte sich dicht vor den Tresen.


			»Was kann ich für Sie tun?«


			Ihr Lächeln blieb unverändert, als wäre es in ihr Gesicht gemalt worden.


			»Mein Name ist Liam Curtis. Ich möchte zu Herrn …«


			Verdammt, jetzt fiel ihm der Nachname nicht ein. Errötend sah er sie an.


			»Ich weiß Bescheid«, beruhigte ihn die Rezeptionistin. »Zimmer 107. Den Gang entlang, bis zu den Aufzügen und dann im ersten Stock.«


			Er nickte dankbar, brachte aber kein Wort mehr heraus. Wusste sie etwa alles? War sie eingeweiht? Oder geschah so etwa öfter? Brachte der Master all seine potentiellen Sklaven hierher, um sie zu testen? Ihm wurde heiß und kalt. Mechanisch bewegte er sich zum Aufzug und sah sich nicht mehr nach der Empfangsdame um. Was die wohl von ihm dachte?


			In der kleinen Kabine, die ihn seinem Ziel stetig näherbrachte, wurde er immer nervöser. Was erwartete ihn? Sie würden dieses Mal nur zu zweit sein! War es falsch, sich so früh auf ein privates Date einzulassen? Sie hatten oft von ihren Wünsche geschrieben, sich ausgemalt, wie ihr Zusammensein aussehen könnte, und nun stand es kurz bevor. Er wollte vermeiden zu schwitzen, fühlte aber bereits, wie seine Hände und Achseln feucht wurden. Würde der Master ihm die Gelegenheit geben, sich frisch zu machen? Liam atmete tief durch und versuchte seinen fliegenden Puls zu beruhigen. Er umklammerte den Griff seiner Tasche ganz fest, trat vor die Tür mit der aufgedruckten Nummer 107 und klopfte zaghaft an. Die Sekunden, die folgten, dehnten sich zu Minuten, wie es ihm schien. Sogar die Luft wurde dicker und war kaum noch atembar. Schon flimmerte es vor seinen Augen.


			


			Jason hatte das Zimmer Stunden vor Liams geplanter Ankunft bezogen. Er liebte die Vorbereitungen, berauschte sich an den Bildern, die dabei in ihm aufstiegen. Während er sich im Zimmer umsah und sich darin bewegte, vermischten sich immer wieder Tims Gesichtszüge mit denen von Liam.


			Jason kannte das Hotel gut. Nicht zuletzt hatte er es wegen der Bettgestelle ausgewählt. Diese bestanden am Kopf- und Fußteil aus Metallbögen, die senkrechte Streben aufwiesen. Ideal zum Fesseln. Er war sich nicht sicher, wie weit sie heute gehen würden, aber er wollte vorbereitet sein. Deshalb befestigte er Lederbänder, die er anderen Fesselungsmaterialien vorzog, an allen vier Eckpfosten des Bettes. Vor seinem geistigen Auge sah er Tim auf der Matratze liegen. Sein junger Sklave, ausgestreckt, die Augen verbunden, den Mund geknebelt, vollkommen ausgeliefert und auf ihn angewiesen. Die Brust hob und senkte sich hektisch, so wie es bei ihren Treffen oft gewesen war. Was für ein Anblick! Was für ein berauschender Kick von Macht!


			Jason zwang sich, an Liam zu denken und Tim aus seiner Vorstellung zu verbannen. Der war für ihn nicht mehr greifbar, wie er mit Bedauern tief in seinem Inneren wusste. Er hatte es übertrieben, hatte den Jungen falsch eingeschätzt. Es war ein Fehler gewesen, doch er hätte ihn nicht wiederholt. Aus Fehlern lernte man, aber Tim hatte ihm keine weitere Chance gegeben.


			Jason ging ins Bad und erleichterte sich. Er wusch sich danach die Hände und betrachtete seinen nackten Oberkörper im Spiegel über dem Waschbecken. Immer noch gut trainiert und muskulös, wie er zufrieden feststellte. Dafür tat er auch einiges, ging joggen und hatte sich in einem Kellerraum ein kleines Fitnessstudio eingerichtet. Sein schwarzes Haar fiel ihm ins Gesicht. Er feuchtete seine Finger an und strich es damit zurück. Sich aufmunternd zulächelnd schwor er sich, bei Liam vorsichtiger zu sein, als bei Tim. Er wollte es langsamer angehen lassen, dessen Bedürfnisse genau ausloten. Der Vorteil lag darin, dass sie sich im Chat bereits ausführlich über alles unterhalten hatten. Obwohl der Kleine noch unerfahren war, wollte er einiges ausprobieren, was Jason erstaunte. Aber gut, ihm sollte es recht sein. Zur Sicherheit hatten sie bereits mehrere Codewörter für verschiedene Situationen festgelegt, die Liam ihm nachher würde aufsagen müssen. Die Verträge, deren Inhalt sie beide kannten, steckten in einer schwarzen Aktentasche, die im Schrank lag. Als Letztes rückte er einen Stuhl in die Mitte des Zimmers und legte einige Utensilien in Reichweite, aber bedeckte sie mit einem Handtuch, damit Liam sie nicht sofort sah. Jetzt konnte der Kleine kommen. Ein Blick auf die Uhr sagte ihm, dass er sich noch ein wenig würde gedulden müssen.


			Nadine, die Empfangsdame, rief ihn an, als Liam auf dem Weg nach oben war. Endlich! Jason hatte bereits angefangen, sich zu langweilen. Vielleicht war er doch zu früh hierhergekommen. Er stand auf und ging noch einmal zum Spiegel, wo er seinen strengen Blick übte. Schließlich verlangte Liam nach einem dominanten Master und den würde er bekommen.


			


			»Komm rein!«


			Liam drückte die Türklinke und stellte fest, dass nicht abgeschlossen war. Vorsichtig öffnete er und spähte in den Raum.


			»Schließ die Tür, stell die Tasche ab und komm zu mir.«


			Liam tat, wie ihm geheißen wurde. Die Nervosität kribbelte in all seinen Nervenbahnen, so dass sein Körper sich anfühlte, als würde er unter Strom stehen. Geräuschlos stellte er seine Sporttasche an der Garderobe ab und ging unsicher weiter in das Zimmer hinein. Der Master saß in einem Sessel und sah ihm mit ausdrucksloser Miene entgegen. Alleine der Anblick des schwarzhaarigen Mannes ließ die Schmetterlinge in Liams Bauch erwachen.


			»Nun komm schon her«, knurrte der Master ungeduldig.


			Liam trat näher, blieb aber in einem Abstand stehen, der ihm angemessen erschien.


			»Bist du aufgeregt?«


			»Ja, Master.«


			Es war ungleich schwerer das Wort Master direkt vor dem dazugehörigen Mann auszusprechen, wie Liam überrascht feststellte. Im Videochat war es ihm leichter gefallen.


			»Das sehe ich. Zieh dein Shirt aus!«


			Liam dachte zerknirscht an seine verschwitzten Achselhöhlen. Sicher hatte der Master feuchte Flecken an dem T-Shirt-Stoff gesehen. Wie peinlich! Rasch zog er sich das Oberteil über den Kopf und blieb unschlüssig stehen.


			Die schwarzen Augen musterten ihn, ohne Emotionen zu zeigen. Er schluckte nervös.


			»Lass es fallen.«


			Das Shirt landete umgehend auf dem Boden.


			»Warum bist du hier, Liam?«


			»Weil du mich herbestellt hast, Master.«


			Der rechte Mundwinkel des Mannes hob sich zu einem angedeuteten Lächeln, trotzdem kam Liam sich dumm vor.


			»Und warum noch?«


			Er sah etwas ratlos auf, erinnerte sich, dass er dem Herrn nicht direkt in die Augen sehen sollte, und senkte den Blick.


			»Damit wir uns kennenlernen, Master.«


			»Ganz genau.«


			Der Mann stand geschmeidig auf und stellte sich ihm selbstbewusst gegenüber. Liam hielt die Luft an. Würde er ihn berühren? Der Schmetterlingsschwarm hob seinen Magen an.


			»Wir werden uns jetzt intensiver kennenlernen. Oder sollte ich sagen, ich werde zunächst dich ausgiebig erforschen?«


			Die Fingerspitze des rechten Zeigefingers legte sich spielerisch auf Liams Schlüsselbein und schickte tausend Ameisen auf eine Reise über seine Haut. Er schloss die Augen, wollte den Körperkontakt genießen. Der Finger wanderte zur Körpermitte, Richtung Brustbein, seinen Hals hinauf und unter sein Kinn, das dadurch angehoben wurde.


			»Augen auf!«


			Der lautstarke Befehl ließ ihn zusammenzucken und riss ihn aus seiner Träumerei. Irritiert blinzelte er und sah in schwarze, missmutig dreinschauende Augen.


			»Noch nicht. Noch lange nicht. Genießen darfst du erst, wenn ich mit dir fertig bin«, wies ihn der Master zurecht.


			Liam biss sich auf die Unterlippe, sah ihn um Verzeihung bittend an, blieb jedoch stumm. Er spürte noch den Kummer des Verlustes der zärtlichen Berührung, als der Master ihn aufforderte, sich vollständig zu entkleiden. So schnell er konnte, kam er dem Gesuch nach, kickte die Schuhe von den Füßen, ohne die Schnürsenkel zu lösen, zerrte Hose und Socken hinunter und schließlich die Pants. Der Master war auf Abstand gegangen und betrachtete ihn von weitem, wobei er einen Arm vor der Brust verschränkte, den anderen mit dem Ellenbogen darauf abstützte und das Kinn in die Hand legte.


			Liam stand still. Er fühlte sich unwohl, so vollständig entblößt angeschaut zu werden und musste sich zwingen, die Arme locker an den Seiten herabhängen zu lassen. Gerne hätte er sein Geschlecht bedeckt, aber genau darauf richtete sich jetzt der Blick seines Gegenübers. Liam wurde schon wieder schamrot. Er konnte nichts dagegen tun.


			»Steig auf den Stuhl«, verlangte der Master.


			Es gab nur einen winzigen Moment des Zögerns, ein leichtes Zusammenziehen der Augenbrauen und doch wurde alles von dem Mann genauestens registriert. Liam sah im Geiste sein Sündenregister wachsen. Würde er heute noch bestraft werden? Sein Blick glitt zu den Händen des Herren. Würde er ihm damit den blanken Hintern versohlen? Sollte er sich das wünschen? Er war sich nicht sicher. Den warnenden Blick des Masters deutete er richtig und beeilte sich auf den Stuhl zu klettern. Der Mann kam zu ihm und hatte nun noch bessere Sicht auf den Unterleib.


			»Hast du etwas zu beichten?«


			»Nein, Master. Ich war enthaltsam.«


			Stolz schwang in Liams Stimme mit.


			»Sehr gut.« Der Mann beugte sich vor und griff zielsicher nach dem Penis, hob ihn hoch und betastete mit der anderen Hand die Hoden. Liam biss die Zähne zusammen und versuchte an seine Nachbarin zu denken, die ihn wegen irgendetwas ausschimpfte. Vermutlich war es nicht die Absicht des Masters, ihn zu erregen und er wollte die Peinlichkeit vermeiden, in dessen Hand steif zu werden. Schwer atmend spürte er, wie der Master die Hoden in seiner Hand wog, sie sanft knetete. Abrupt zog er die Hände weg und wischte sie an Liams Schenkeln ab.


			»Sauber rasiert«, befand der Master und stupste mir seinem Zeigefinger den Penis an.


			»Wie heißt das Teil noch mal?«


			Liam räusperte sich, bevor er antwortete.


			»Rohr, Master.«


			Ohne etwas dazu zu sagen, fuhr der Mann mit dem Zeigefinger eine Linie rund um Liams Bauch, wobei er sich langsam um ihn herumbewegte, bis er hinter ihm stand und sein Finger in der Vertiefung der Wirbelsäule zu liegen kam. Mit einem Grinsen, das Liam nicht sehen konnte, glitt er ganz langsam tiefer, bis zum Po-Ansatz, unter dem sich die beiden Halbkugeln der Pobacken sehr verführerisch hervorhoben. Jason sog den Duft des jungen Körpers tief ein und genoss einen Moment den fantastischen Anblick. Er klatschte kräftig auf die rechte Backe.


			»Bück dich vor!«


			Liam stand so, dass er die Lehne im Rücken hatte und sich demnach frei nach vorne beugen musste. Er tat es sehr vorsichtig, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren.


			»Tiefer!«


			Er schwankte, als er sich noch mehr nach unten reckte, jetzt schon über die Sitzfläche des Stuhls hinaus.


			»Bück dich tiefer, habe ich gesagt!«


			Er spürte einen Stoß im unteren Rückenbereich, streckte den rechten Arm gerade noch rechtzeitig nach vorne aus und fing sich an einer eisernen Strebe vom Fußende des Bettes ab. Sein Herz raste nach dem Schreck des beinahe-Sturzes, aber Jason war damit nicht zufrieden. Er zog Liams Hand von ihrem Halt, zwang ihn, frei zu stehen und drückte ihn weiter runter, bis Liams Hände unterhalb der Sitzfläche frei hingen und er sich allein mit den Beinen aufrecht und in der Balance halten musste. Sein Körper war zum Zerreißen gespannt, doch genau das war wohl die Absicht, die hinter dem Befehl steckte. Liam fühlte sich, als wäre er mitten in einem Kopfsprung vom Startblock zu Stein erstarrt.


			»Ein paar Härchen hast du wohl vergessen«, rügte Jason genüsslich. »Bleib so.«


			Er ging tatsächlich weg! Liam konnte es nicht fassen. Seine Oberschenkelmuskeln brannten, sein Arm, auf den er sich stützte, tat schon jetzt furchtbar weh und Jason kam einfach nicht zurück. Was sollte er tun? Vor Anspannung zitterte jeder Muskel seines Körpers. Durch die tiefe Haltung wurde sein Kopf feuerrot und fühlte sich an, als würde er jeden Moment platzen. Gerade wollte er aufgeben, doch da stellte er fest, dass er sich nicht einmal fallen lassen konnte. Er kam nicht mehr hoch, und wenn er sich fallen ließe, würde er mit dem Kopf voran auf dem Boden aufschlagen. Verdammt! Tränen der Verzweiflung schossen ihm in die Augen. Warum tat der Master ihm das an? Was trieb der in der Zwischenzeit?


			Irgendwann kam Jason fröhlich pfeifend zurück. Er hielt einen Einmalrasierer in der Hand und ignorierte den bedauernswerten Zustand seines potentiellen Sklaven. Fein säuberlich entfernte er jedes störende Haar, auch wenn es noch so dünn und winzig war. Als Liam zu stark zitterte, rügte er ihn dafür. »Halt gefälligst still, oder soll ich dich schneiden?«


			Liam stöhnte. Er glaubte, es nicht länger aushalten zu können.


			»Ach, das gefällt dir also?«, missdeutete der Master seine Schmerzäußerung absichtlich, wie ihnen beiden klar war. Dann beugte er sich dicht an Liams Ohr und flüsterte: »Du weißt, was du sagen musst, wenn du abbrechen willst.«


			Liam biss die Zähne zusammen. Das war es ja! Er wollte nicht abbrechen. Jetzt erst recht nicht, wo er die Absicht des Masters durchschaute, ihn an seine Grenze zu bringen.


			Zusätzlich zu seinem Eigengewicht legte ihm Jason auch noch eine Hand auf den unteren Rücken und drückte ihn tiefer. Liam befürchtete tatsächlich seine Wirbelsäule würde brechen. Er stöhnte und schwitzte noch stärker als zuvor, aber er hielt stand. Ein Schweißtropfen perlte von seiner Stirn und fiel wie in Zeitlupe zu Boden.


			Endlich, endlich löste der Master die Situation auf. Er kam wieder nach vorne und packte Liam unter den Achseln, damit der sich aufrichten konnte. Erleichtert nahm der junge Mann die Hilfe an, wollte aber nichts lieber als von diesem Stuhl herunter, um seine Muskeln zu lockern. Bittend sah er den Master an, als könne der ihm den Wunsch von den Augen ablesen.


			»Wärst du ordentlich rasiert gewesen, wie ich es verlangt hatte, hätten wir nun gemeinsam ein warmes Bad genommen«, erklärte der Master und erteilte ihm mit einem Nicken und einer Handbewegung die Erlaubnis vom Stuhl zu steigen. »Ins Bad werden wir trotzdem gehen!«


			Der Unterton ließ Liam aufhorchen. Er schüttelte vorsichtig Arme und Beine aus. Seine Muskeln waren verkrampft und schmerzten. Heißes Wasser klang sehr verlockend, zumal er nun die große, runde Badewanne sehen konnte, die in der Mitte des Fliesenbodens eingelassen war. Ein wenig ängstlich aber auch neugierig folgte er dem Mann, der eine andere Ecke des Raumes ansteuerte.


			»Stell dich da hinein. Ich will keinen Ton von dir hören«, kommandierte der. Liam trat gehorsam in die geräumige Duschkabine. Der Master nahm den Duschkopf aus der Halterung, und drehte an dem Temperaturregler.


			»Beine auseinander und die Hände an die Wand«, kam der nächste Befehl. Die Duschkabine war so breit, dass Liam die geforderte Haltung einnehmen konnte. Er ahnte, was geschehen würde und versuchte sich zu wappnen. Als der eiskalte Strahl ihn mitten auf die Brust traf, blieb ihm für einen Moment die Luft weg. Jason spritzte ihn gründlich ab, lenkte den Wasserstrahl von der Brust über die Arme, wieder hinunter zum Bauch, über die Oberschenkel zu den Waden. Liam klapperte bereits mit den Zähnen, als auch sein Unterleib getroffen wurde. Er biss sich auf die Zunge, konnte aber den klagenden Laut nicht vollständig unterdrücken.


			»Umdrehen. Gleiche Position.«


			Er tat wie geheißen, doch es fiel ihm schwer. Spaß hatte er keinen an diesem Unterfangen. Sollte er die erlösenden Worte aussprechen? Wenn er gleich zu Anfang aufgab, was sollte der Master dann von ihm halten? Bestimmt war das ein erneuter Test. Die Rückseite war nicht so empfindlich wie die Vorderseite und so hielt er dem eisigen Strahl stand, bückte sich gehorsam vor und ließ sich die Po-Ritze ausspritzen. Endlich stellte der Master das Wasser ab, hängte den Duschkopf ordentlich zurück und verließ wortlos den Raum.


			Liam blieb zurück, frierend und zitternd. Er schlang die Arme um den Oberkörper, klapperte mit den Zähnen und fragte sich, was er tun sollte. Wasser tropfte aus seinen Haaren, lief über seine Schultern und seine Brust. Nach einigen Minuten, wie es ihm schien, war der Mann wieder da und hüllte ihn in ein vorgewärmtes riesiges Frotteetuch. Er wickelte ihn darin ein, hob ihn hoch und trug ihn so ins Schlafzimmer.


			Liam war erschöpft. Die Aufregung und die körperlichen Strapazen setzten ihm mehr zu, als er für möglich gehalten hatte. Dass solche Kleinigkeiten ihn dermaßen aus der Bahn werfen konnten, hätte er nicht gedacht. Nun lag er da, immer noch bibbernd und wurde von dem Master umsorgt, wie von einer liebenden Mutter. Der rieb ihn mit einem weiteren warmen Handtuch ab, trocknete die Füße, die unter dem Frottee herausragten, und bedeckte diese sogar mit Küssen. Zuerst dachte Liam, er würde sich das einbilden, doch dann spürte er es ganz deutlich. Der Master entzog ihm das feuchte Tuch und wickelte ihn stattdessen in eine kuschelige Decke, unter die er selbst ebenfalls kroch. Sie lagen Bauch an Bauch, Liam nackt und immer noch unterkühlt, der Master nur mit einer dünnen Schlupfhose bekleidet. Worte waren momentan überflüssig. Der Mann zog Liam in seine Arme, barg dessen Gesicht an seiner Brust und wärmte ihn mit seinem eigenen Körper. Selig schloss der Junge die Augen und atmete den herben Duft des Herren. Er war glücklich, fühlte sich frisch, wie neu geboren. Als ob alles Schlechte von ihm abgewaschen worden wäre. Vielleicht kam diese Waschung einer Taufe gleich und er war nun aufgenommen in Jasons Reich, dachte er zufrieden.


			


			Jason spürte die Kühle des schlanken Körpers, den er hielt. Er schlang seine Arme fest um den zitternden Leib und gab ihm etwas von seiner Wärme. Sie waren sich jetzt schon nähergekommen, als geplant. Es gab Dinge, die mussten einfach spontan geschehen und diese Situation gerade war eine davon. Das Objekt seiner Begierde lag in seinen Armen, zitterte weiterhin leicht und anregend. Dieser Junge war reinster Zucker. Er presste ihn fester an sich, achtete darauf, seinen Penis gegen dessen Schenkel zu platzieren und rieb sich an der kühlen Haut steif. Der Junge spürte sicher, was er tat, zeigte aber keine Reaktion.


			»Willst du immer noch mein Sklave sein?«, fragte Jason, während er mit einer Hand eine von Liams entzückenden Arschbacken drückte.


			»Ja, Master. Nichts will ich mehr«, hauchte der.


			»Auch nach dem, was du gerade erlebt hast?«, hakte Jason nach.


			»Du hast mich gereinigt. Ich danke dir, Master.«


			Jason schmunzelte. So sah der Kleine das also. Es sollte ihm Recht sein.


			»Sehr schön. Ich bin absolut zufrieden. Du hast die letzten Tests bestanden. Nun sag mir nur noch, welches Codewort du hättest benutzen müssen, um abzubrechen.«


			Der Master spürte die Zweifel, die den Jungen plagten. Nannte er dieses Wort, würde die Aktion, welche immer es auch war, abgebrochen und Liam musste gehen.


			»Sag es mir nur zur Sicherheit. Es zählt jetzt nicht«, erläuterte er.


			»Armageddon«, wisperte Liam und sah ihn trotz seiner Entwarnung zuvor ängstlich an.
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